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Sozialdemokratiſches Organ

Halle (Saale), Mittwoch, den 83. Dezember 1915.

nsgabe ſtard
morgens 10 Uhr in der

Geſchäftsſtelle vder bis O Uhr
in den Filialen a eben.
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Vaupkgeſchäftsſtelle:r

werkkags ununker
brochen v.7 Uhr morgense

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bitterfeld,
wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

J X 1Cè J -„-;„SJ„ T T T,J ;Z C T T T ;F S S TDeutſ cher Heeresbericht.

Großes Hanptqunuartier, 8. Dezember 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Verſuche des Feindes, uns den Erfolg öſtlich von Auberive
ſtreitig zu machen, ſcheiterten. Außer den Gefangenen ſind
dort drei Maſchinengewehre in unſere Hand gefallen. Nord
öſtlich von Sounain wurde den Franzoſen die Stel-
lung auf der Höhe 193 in einer Ausdehnung von etwa 500
Metern entriſſen. Vier Gegenangriffe wurden abge
ſchlagen. Ein Offizier, 120 Mann ſind gefangen genommen,
2 Maſchinengewehre erbeutet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplau.
An der Front der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg wurden vereinzelte Vorſtöße ſchwächerer
ruſſiſcher Abteilungen zurückgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Bei Jpek wurden 80 Geſchütze und viel Kriegs

gerät erbentet. Geſtern ſind über 2000 Gefangene
gemacht worden.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes,

Serbiſcher Kriegsſchanplatz.
Wien, 7. Dezember. Südlich von Plevlje ſchlugen wir

montenegriniſche Vorſtöße ab. Jm Grenzraum nördlich von
Berane greifen unſere Truppen die montenegriniſchen Haupt-
ſtellungen an. Sie erſtürmten geſtern mittag die Verſchan-
zungen bei Suhodol. Südlich von Novibazar brachten wir
abermals 1300 Gefangene ein. Der Raum öſtlich von
Jpek war geſtern neuerlich der Schauplatz heftiger Kämpfe.
Der Feind wurde überall geworfen und verlor ſechs Geſchütze.
Heute früh drangen wir in Jpek ein. Djakova wurde von
den Bulgaren beſetzt.

Ueber die Kämpfe an der mazedoniſchen Front entnehmen
wem amtlichen bulgariſchen Berichte das Fol-
gende:

Am Anfang unſerer Operationen gegen Serbien, als unſere
anze Armee weſtwärts geſandt wurde, hatten die gelandeten
ranzöſiſchen Truppen, unterſtützt durch ſerbiſche Streikräfte,

bei ihren Operationen im ſüdlichen Mazedonien ſich auf der
Linie Sonitſchka Glawa Babunga Pla-nina-Gradskom-Kriwolak einniſten können, aber
wir zögerten nicht, je nach der Möglichkeit vorzurücken, ver
ſtärkten unſere Truppen an dieſer Fryvt und gelangten bis zu
Anfang November dahin, den Feind über die Linie Kriwo-
lak-Vardar--Cerna zurückzuwerfen. Unſer Ziel war,
die franzöſiſche Front zu umfaſſen, um ſie nach der Ankunft
genügender Kräfte einzuſchließen. Die Beſetzung des öſtlichen
Abhanges der Radowil Planina brachte uns dem erſtrebten
Ziele näher, denn die Franzoſen ſahen ſich dadurch von Nord
oſten, Nordweſten und Südweſten umringt. Sie bemerkten die
gefährliche Lage, in welche wir ſie verſetzt hatten, und faßten
ſofort den Entſchluß, ſich n e um der ſie bedrohen-
den Kataſtrophe zu entgehen. Es iſt anzuerkennen, daß die
drarggsg hierbei zeigten, daß ſie das Rückzugsmanöver in
vorbildlicher Art auszuführen verſtanden, denn ſie konnten
ſich aus der Zange, in die wir ſie genommen hatten. befreien.
Unſere Truppen gingen auf der ganzen r zur Offenſiveüber. und beſetzten ſdwarts die Linie Kriwolak--Negotin--
Kawadartzi; der Feind zog ſich ſehr eilig zurück, von unſeren
Abteilungen gedrängt. Nach ergänzenden Nachrichten haben
unſere in der Umgebung von Prizren operierenden Truppen
ſeſtgeſtellt, daß die Niederlage der Serben bei Kula-
Luma den Charakter einer Kataſtrophe trug. Auf ihrer
haltloſen Flucht von Prizren nach Kula-Luma zu haben die
Serben unterwegs ihre ganze Artillerie verloren; bei jedem
Schritt vorwärts finden wir Geſchütze, die auf den Wegen
und in Stellungen ſtehen geblieben ſind. Das zeigt,
von welcher Panik die aufgelöſte ſerbiſche Armee ergriffen iſt,
die vergeblich einer Kataſtrophe zu entgehen ſucht.

Weitere bulgariſche Erfolge meldet der neueſte bulga-
riſche Heeresbericht: Unſere Truppen ſeßen an beiden
Ufern des rer e e der Franzoſenfort, die ſich zurüdk ziehen. ie Kolonne, welche nördlich
ron Monaſtir über Smilewo gegen die Straße Monaſtir--
Resna vorrückt, hat nach erbittertem Kampfe die Serben
am Biglagebirge geſchlagen und die Stadt Resna be-
ſetzt. Die Kolonne, welche nördlich von Monaſtir vorrückend,
von Kichewo gegen Ochrida marſchiert, bemächtigte ſich nach
hartnäckigem Kampfe einer ſtark befeſtigten Stellung bei den
Ortſchaften Medowo und Mriamorac. Sie marſchiert jetzt
gegen Ochrida. Die Kolonne, welche von Kichewo gegen Dibra

hat die Serben nach blutigem Kampfe an der
Waſſerſcheide, welche dem Kamme des Jamagebirges folgt,
geſchlagen und gegen Mittag Dibra beſetzzt, von wo ſie
Feind in der Richtung auf Struga verfolgt.

Ueber deutſche ABootverluſte.
Berlin, 7. Dezember. W. T. B. meldet: „Nach dem

ment eräe Bericht der engliſchen Großſtation Poldhu
vom 2. Dezember bringen Neuheorker Zeitungen die Nachricht,
daß ſeit dem 18. Februar die britiſche Flotte 58 deutſche Unter
ſeeboote erbeutete oder verſenkte, während 20 weitere als höchſt
wahrſcheinlich zerſtört angeführt werden. Bereits im Oktober
wurden in der Auslandspreſſe ähnlich hohe Angaben über
deutſche Unterſcebootsverluſte ausgeſtreut: ſo bezifferte Poldhu
damals unſere Unterſeebootsverluſte auf 60. Dieſe maßlos
übertriebene Behauptung wurde unter dem 8. Oktober mit Er
mächtigung von zuſtändiger Stelle dahin richtig geſtellt, daß dietatſacht ichen Verluſte im Unterſeehootskrieg weniger als ein

Viertel der genannten Zahl betragen. Wir beſchränken uns,
auf dieſe Veröffentlichung hinzuweiſen, um „Wert und Abſicht
der neuerlichen Nachrichten zu kennzeichnen.

Der BalkanFeldzug.
Die letzten Reſte der ſerbiſchen Armee ſind ſchon

ſeit einigen 72377 über die albaniſche Grenze ge-
gangen. Serbien iſt damit vollſtändig von eigenen Truppen
frei. Der troſtloſe r der fliehenden Serben, für die
beſonders die Ernährungsfrage äußerſt ſchwierig wird,
wird durch den Umſtand noch verſchlimmert, daß die monie-
negriniſchen und ſerbiſchen Truppen fortgeſetzt von ſtarken
albaniſchen Banden angegriffen werden. Die
verfolgenden verbündeten Truppen ſind bereits ein erhebliches
Stück nach Montenegro vorgedrungen; die Oeſterreicher haben
die montenegriniſche Stadt Jperk und die Bulgaren Dja-
kova beſetzt. Der neue Teil Montenegros nach Oſten hin be
findet ſich mit der Einnahme von Jpek jetzt völlig in den Hän-
den der Eroberer. In das eigentliche Montenegro führen von
hier nur Saumpfade über das Gebirge.
Die Stadt Jpek (ſerbiſch Petſch) ſelbſt hat, nach den L. N. N.,
keine allzu große Bedeuiung. Sie zählt etwa 18 000 Einwohner,
ein Völkergemiſch von mohammedaniſchen Albanern und arnau
tiſierten Serben. Oeſtlich von der Stadt breitet ſich die furcht-
bare Metoja-Ebene aus, die von der Biſtrica durchfloſſen wird.
Das von den Bulgaren beſetzte Djakova hat etwa 21 000, faſt
durchwe Trriſve Einwohner, die zur Zeit der Türkenherr-
ſchaft als einer der unbotmäßigſten und agaufſäſſiſchſten Völker-
ſtämme der ganzen Türkei galten.

Jn Mazedonien haben ſich die franzöſiſchen
Truppen der Gefahr einer Umklammerung durch die Bul-
Wyen durch einen ſchleunigen Rückzug nach Süden entzogen.

ie weit ſie ſich zurückgezogen haben, darüber gibt die aus-
führliche Darſtellung der bulgariſchen Heeresleitung einiger-
maßen Aufſchluß. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Rück-
ug der Anfang vom Ende des Saloniki-Unternehmens desKlerverbandes iſt. Magrini berichtet nach dem Secolo, daß

die Lage der Franzoſen in Mazgedonien ſehr ge
fährlich geworden iſt, nachdem jede Hoffnung auf die
Unterſtützung der Serben ſchwinden muß. an fange an, die
Notwendigkeit, die Balkanexvedition aufzugeben,
einzuſehen. (7)

Griechiſche Banden, die ſich hinter der engliſch-
franzöſiſchen Front gebildet haben ſollen, machen
angeblich den Vierverbandstruppen viel zu ſchaffen. Dieſe
Banden hätten fortwährend Gefechte mit den Ententetruppen,
die für ſie bis jetzt immer erfolgreich verlaufen ſind. Sie be-
ſetzten das Städtchen Montſova und dringen weiter vor, indem
ſie den Franzoſen überall empfindliche Verluſte bereiten, da
ihr Auftreten völlig überraſchend kam.

Straßenkundgebungen gegen den Vierverband werden erneut
aus Saloniki gemeldet. Die Menge forderte die ſofortige
Entfernung der engliſchen und franzöſiſchen
Truppen und zog darauf vor die Konſulate Deutſchlands
und Oeſterreich-Ungarns, wo ſie Beifallskundgebungen ver-
anſtaltete.

Griechenlands König zur Lage.
London, 7. Dezember. Ein Mitarbeiter der Times hatte

eine Unterredung mit dem König Konſtantin. Griechenland,
ſagte der König, ſei eben im Begriff, ſich von zwei Kriegen zu
erholen. Er wünſche um jeden Preis zu verhüten, daß Grie-
chenland das Elend des europäiſchen Krieges teile. Er könnte
ſeine Truppen nur marſchieren laſſen, wenn die Exiſtenz des
Landes bedroht wäre. Er habe ſtets verſichert, daß Griechen-
land keine Pläe gegen die Verbandsmächte ſchmiede, trotzdem
ſei er perſönlich ſchlecht behandelt worden. Die Balkanpolitik
der Verbandsmächte ſei nicht genau umſchrieben geweſen. An
genommen, Griechenland hätte ſich ihnen angeſchloſſen, und
dieſe hätten ſpäter beſchloſſen, minder kräftig aufzutreten und
ſich zurückzuziehen, dann wäre es dem Lande ergangen, wie
Belgien. Griechenland habe bereits durch ſein Entgegenkom-
men ſeine Neutralität aufgegeben und ſich der Möglichkeit
ausgeſetzt, daß die Mittemächte mit ähnlichen Forderungen
kommen, wie die Verbandsmächte. Der griechiſchſerbiſche
Vertrag gelte nur für den Fall, daß eines der beiden Länder
von Bulgarien allein angegriffen werde. Unter den gegen-
wärtigen Umſtänden hätte die Hilfe Griechenlands für Serbien
kaum großen Wert gehabt. Es wären aber zwei Länder ver
wüſtet worden, anſtatt eines Der König betonte, daß kein
Vertrag zwiſchen Griechenland und Bulgarien beſtehe. Die
Verbandsmächte hätten von Griechenland nichts zu fürchten.
Es werde aber unter keinen Umſtänden ſeine Neutralität auf-
geben.

Dem Vertreter der Aſſociated Preß hat der König geſagt:
er habe perſönlich ſein Wort verpfändet, daß die griechiſchen
Truppen die Verbandstruppven nicht angreifen würden, wenn
die Verbandsmächte verſprechen, für den Fall, daß ihre Trup-
ven auf griechiſches Gebiet zurückgetrieben werden, dieſe einzu
ſchiffen und den Balkanfeldzug als erledigt zu betrachten. Er
würde in dige Falle den Schutz ſeiner ganzen Armee gegen
einen Angriff der Mittemächte garantieren, ſolange die Ein
ſchiffung dauecte. Mehr als das würde er nicht tun.

Montenegros Erwägungen über Sonderfrieden. Die Frank-
furter Zeitung meldet aus Cetinje vom 6. Dezember: Der
König von Montenegro hat in einem dem beglaubigten Ver-
treter der Mächte überreichten Memorandum die Möglichkeit
eines Sonderfriedens Montenegros mit den Zentralmächten
erwogen. Die Vertreter der Vierverbandsſtaaten drohen ein
mütig mit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen und
der Einſtellung ſämtlicher Unterſtützungen, wenn Montenegro
ſeinen Sondergelüſten nachgeben ſollte.

Amerikas Flottenrüſtungen. Der amerikaniſche Kongreß
wurde in Waſhington eröffnet. Die Ausgaben werden nach
dem neuen Haushalt 1 235 353 000 Doll. betragen, ungefähr 179
Millionen mehr als im letzten Haushalt. Die Vermehrung
der Ausgaben a enrich auf das neue Flotten-
programm zurückzuführen.

du Londoner Fcedensſchupablommen

Die engliſchen Blätter veröffentlichen den Wortlaut des
Fünf-Mächte- Abkommens wie folgt:

Nachdem die italieniſche Regierung ſich entſchloſſen hat, der
am 7. September 1914 in London zwiſchen der engliſchen,
franzöſiſchen und ruſſiſchen Regierung unterzeichneten Erklä
rung, welcher die japaniſche Regierung ſich am 19. November
1915 anſchloß, beizutreten, erklären die Unterzeichneten, welche
von ihren Regierungen dazu ermächtigt wurden, folgendes:

Die britiſche, franzöſiſche, italieniſche, japaniſche und
ruſſiſche Regierung verpflichten ſich, im gegenwärtigen
Kriege einzeln nicht Frieden zu ſchließen. Die fünf Re-
gierungen vereinbaren, daß, ſobald Friedensbedin-
gungen zur Diskuſſion gelangen werden, keiner der Ver-
bündeten Friedensbedingungen aufſtellen wird, ohne vor
her die Genehmigung eines jeden der anderen
Verbündeten dazu erhalten zu haben.

Zur Beſtätigung dieſes unterſchreiben die Unterzeichneten
dieſe Erklärung und heften daran ihr Siegel.

Gegeben in London am 39. November.
gez. Edward Grey, Cambon, Jmperiali, Jnouhe, Benkendorff.

Serbien, Belgien und Montenegro haben ſich nicht ange-
ſchloſſen.

Ungariſche Friedensfreunde.
Budapeſt, 7. Dezember. Gbgnetenpane Jm Ver-

bauf der Sitzung erörtente Graf Andraſſy (oppoſitionell)
die Möglichkeit eines Friedensſchluſſes. Er
ſagte, es iſt menſchliche Pflicht, den Frieden in jenem Augen
blick zu ſchließen, in welchem dies möglich iſt. Jch bin voll
kommen überzeugt, daß wir imſtande ſind. den äußerſten
Widerſtand unferer Feinde niederzuringen und den Krieg
fortzuſetzen, bis die Gegner
bitten. Es wäre jedoch ein Glück, wenn es gelingen würde,
noch bevor dieſer letzte Zeitpunkt eintritt, Frieden zu ſchließen.
Wenn ich trotzdem nicht für eine Friedensaktion eintrete, ſo
liegt die Urſache darin, daß ich überzeugt bin, daß diejenigen
Faktoren, von denen bei uns Krieg und Frieden abhängen, es
als den glücklichſten Augenblick bezeichnen würden,
wenn ſie das Schwert wieder in die Scheide ſtecken könnten.
Außerdem hält mich von jeder Friedensaktion der Umſtand
zurück, daß ich leider auf der anderen Seite kein Anzeichen be
merke, daß derzeit der Friedensſchluß möglich wäre. Alle
Zeichen weiſen vielmehr darauf hin, daß unſere Gegner ſich
in das gegenwärtige Ergebnis des Krieges noch nicht gefügt
haben, daß ſie alles aufbieten, um vielleicht doch das Kriegs-
glück noch zu wenden und daß die Erklärungen des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten und die Aeußerungen im engliſchen Unter
hauſe für den Friedensſchluß unter den gegebenen Verhält-
niſſen geringe Wahrſcheinlichkeit bieten.

x

Berlin, 7. Dezember. (W. T. B.) Auf der Tagesord
nung für die 22. Plenarſitzung des Reichstages für Don-
nerstag, den 9. Dezember, vormittags 10 Uhr, ſteht die Jnter-
pellation der Mitglieder des Reichstages Albrecht und Ge-
noſſen (Soz.) betreffend Friedensverhandlungen.

Die Phraſe von der „Schwäche“ abgetan.
Berlin, 8. Dezember. Jn der Voſſ. Ztg. heißt es: Sollte

Herr v. Bethmann Hollweg anf die an ihn geſtellte Anfrag-
nachdrücklich erklären, daß er zu Friedensver handlungen jeder-
zeit bereit ſei, ſo könnte man auf den Widerhall geſpannt
ſein, den eine ſolche Aeußerung auf der uns gegeneriſchen
Seite findet. Dafür, daß die Rede des deutſchen Reichslan-
lers nicht als Schwäche oder Kriegsmüdigkeit aus-
gelegt werden kann, werden im Einvernehmen mit dem dent-
ſchen Volke die deutſchen Heere ſorgen. Und wenn die Feinde
ihre törichten Abſichten, Deutſchland zu vernichten, trotz ihrer
handgreiflichen Ausſichtsloſigkeit nicht aufgeben, ſo trifft nicht
Deutſchland die Schuld, daß weiter Blut vergoſſen wird.“

Dieſe Preßſtimme zeigt, daß man ſich endlich zu dem Stand-
punkte der Sozialdemokratie zu bekehren beginnt, daß Er
klärungen über Friedensbereitſchaft keine „Schwäche“ dar
ſtellen. Hätte man das nur ſchon früher getan!

Amerikaniſcher Aufruf zur Vermittelung.
London, 7. Dezember. Times meldet aus Waſhington

Bryan hat eine Kundgebung veröffentlicht, in der er Wil-
ſon auffordert, ſofort zwiſchen den Kriegführenden vermittelnd
anfzutreten.

Eine Friedensanſprache des Papſtes.
Jm Großen Kirchenrat hat der Papſt eine Anſprache ge

halten, in der es heißt: Trotz der gewaltigen Zerſtöa
rungen, die ſich im Verlaufe der 16 Monate angehäuft
haben obwohl in den Herzen der Wunſch nach Frieden
lebt, obgleich ſo viele Familien unter Tränen den Frieden er
flehen, obgleich wir alle Mittel ergriffen haben, die geeignet ſind,

den Frieden zu beſchleunigen und die Zwietracht zu
heſänftigen, ſo ſehen wir nichtsdeſtoweniger dieſen ver hän g-nirol ren Krieg mit Wut zu Waſſer und zu Lande
toben. Andererſeits iſt das unglückliche Armenien vom letzten
vollſtändigen Untergang bedroht. Als Statthalter deſſen der
der friedliche König iſt, Fürſt und König des Friedens, können
wir nicht umhin, uns immer mehr über das Un lüſck zu er
regen, welches eine ſo große Zahl unſerer Söhne betrifft, noch
aufhören unfere Hilfe flebenden Arme zu dem Gott der Er
barmung zu erheben und ihn aus unſerem nzen Herzen zu
beſchwören. endlich durch ſeine Macht dieſem blutigen

eziwungen ſind, um Frieden zu
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Streit ein Ende zu machen. Und während wir uns, ſoweit

Macht ichenes in ſteht, dafür verwenden. ſeine ſch
Folgen dürch wohlangebrachte Maßnahmen zu lindern fühlen
wir uns durch die Pflicht unſerer apoſtoliſ Sendung ber
anlaßt. aufs neue auf dem einzigen Mittel zu beſtehen,
welches ſchnell ein Ende dieſes ſchrecklichen Weltbran-
des herbeiführen könnte, um einen derartigen Frieden vor
zubereiten, wie er von der geſamten Menſchheit glühend er-
ſehnt wird, das heißt, einen gerechten dauerhaften und nicht
für einen Teil der Kriegführenden Nutzen bringenden Frie
den. Ein Weg, welcher wahrhaftig zu einem glücklichen Ergeb-
nis führen könnte iſt, daß in einem direkten oder in
direkten Gedankenanstauſch mit aufrichtigem Willen
und reinem Gewiſſen die Anſprüche eines jeden klargelegt und
gebührend geprüft werden, unter Beſeitigung der unge-
rechten und unmöglichen Forderungen und indem man
nötigenfalls durch billige Kompenſationen und Abmachungen
dem Rechnung trägt, was gerecht und möglich iſt. Es iſt un-
vbedingt notwendig daß man von der einen wie von der anderen
Seite in einigen Punkten nachgibt, daß man auf
einige der erhofften Vorteile verzichtet umd jeder müßte gut
willtg in Konzeſſtonen einwilligen, ſelbſt um den Preis gewiſſer
Opfer, um nicht vor Gott und den Menſchen die ungeheure Ver-
antwortung für die Fortſetzung dieſer beiſpielloſenReligion erhoben hat. Dies ſind die Gefühle welche uns
weiter andauert, für Europa wohl das Zeichen ſeines Herab-
ſinkens von dem hohen Standpunkt ſeiner Ziviliſation und
ſeines Wohlſtandes bedeuten würde, auf den es die chywiſtliche
Schlächterei auf ſich zu nehmen, welche, wenn ſie noch
gegen den Krieg und für die Völker, die in ihn ver
wicdelt ſind. beſeelen. Was wir hier geſagt haben, muß genügen,
wie uns ſcheint, ehrwürdige Brüder, um euch zu zeigen, wie
unſer Kurmmer von Tag zu Tag wächſt, ſei es. daß wir dieſe
raum der barvbariſchen Jahrhunderte würdige
Schlächtere i betrachten, ſei es, daß wir gleichzeitig die Lage
des Heiligen Stuhles feſtſtellen, die immer ſchlechter wird. Jhr
eurerſeits ſchließt euch dieſer zwiefachen Qual unſeres Herzens
an. Ebenſo denken wir, daß das ganze chriſtliche Volk einen
Widerhall unſeres Schmerzens bildet.

Kriegsgreuel.
Je länger der Krieg dauert, um ſo ſchenßlichere Taten wer

den gemeldet. Wir machen uns im allgemeinen nicht zum
Vermittler ſolcher Angaben und Erzählungen. können aber
nicht vorübergehen an Fällen, die politiſche Weiterungen zei
digen. So iſt heute zu berichten:

Berlin Dezember. (W. T. B) Unter der Ueberſchrift
Die Mordtat des Baralong bringt die Nordd. Allg. Ztg.
einen Artikel, in dem es heißt: Jn der bekannten Baralong-
ſache ſind vor kurzem die in Amerika aufgenommenen Ver-
handlungen eingetroffen. Darauf iſt die Denkſchrift der
deutſchen Regierung über die Ermordung der Beſatzung
eines deutſchen Unterſeebootes durch den Kommandanten des
britiſchen Hilfskreuzers Baralong nebſt den zugehörigen Ver
handlungen der hieſigen amerikaniſchen Botſchaft zur Mit-
teilung an die britiſche Regiernng überſandt worden. Die
Nordd. Allg. Ztg. bringt ſodann dieſe Denkſchrift im Wortlaut.
Sie führt die eidlichen Bekundungen von ſechs Amerikanern
an, die auf dem Dampfer Nicoſian als Maultierpfleger arbeite
ten, und Zeugen waren, wie der britiſche Hilfskreuzer Bara
lomg unter amerikaniſcher F evſchien und ein deutſches
Unterſeeboot beſchoß und zum Sinken brachte, das die Nicoſian
angehalten hatte. Die Zeugen wiederholen ihre bereits aus
früheren Meldungen bekannten Ausſagen. daß die deutſche
Unterſeebootsmannſchaft teils im Waſſer erſchoſſen, teils ſpäter
an Bord der Nicoſian ermordet worden iſt. Der Kapitän des
Unterſeebootes, der ſich im Waſſer ſchwimmend ergeben wollte,
wurde erſchoſſen. Die Nordd. Allg. Ztg. fügt dieſer Denkſchrift
binzu: „Auf Grund des vorſtehenden Materials kann es keinem
Zweifel unterliegen, daß der Kommandant des britiſchen Hilfs-
kreuzers Baralong der ihm unterſtellten Mannſchaft den Be
fehl gegeben hat, hilf- und wehrloſe Deutſche zu ermorden, ſowie
daß ſeine Mannſchaft ſich der Ermordung mitſchuldig gemacht
hat. Die deutſche Regierung teilt dieſe furchtbare Tat der
bnitiſchen Regierung mit und wimmt beſtimmt an, daß dieſe
unverzüglich den Kommandanten und die beteiligte Mann
ſchaft des Hilfskreuzers Bargalong wegen Mordes nach den
Kriegsgeſetzen beſtrafen wird. Sie erwartet in kürzeſter Friſt
eine Aeußerung der britiſchen Regierung, daß dieſe das Ver
fahren zur Sühnung des empörenden Vorfalles eingeleitet hat.
Demnächſt erwartet ſie eine eingehende Aeußerung über das
Ergebnis des nach Möglichkeit zu beſchleunigenden Verfahrens.
Sollte ſie ſich in ihrer Erwartung täuſchen, ſo würde ſie ſich
zu ſchwerwiegenden Entſchließungen wegen Vergeltung des un
geſühnten Verbrechens genötigt ſehen.“

Die Kämpfe in Meſopotamien.
Das türkiſche Hanptquartier meldet u. a.: An der Jrak-

Front näherten ſich unſere Truppen am 4. Dezember Kut el
Amara und unternahmen in der Nacht zum 5. Dezember mit
ſtarken Abteilungen eine Erkundung auf dem rechten Tigris-
Ufer und mit Hilfe eines überraſchenden Feuers einen Angriff
gegen die feindlichen Stellungen. Am 5. Dezember beſchoßs
unſere Artillerie die Stellungen des Feindes ſowie die Um-
gebung von Kut el Amara. Unſere Kolonnen die getrennt öſt
lich von Kut el Amara vorrückten und ihr Feuer gegen drei
Transportſchiffe und zwei Monitore des Feindes richteten,
ſteckten einen Monitor in Brand und nahmen zwei Schiffe
37 Außerdem erbeuteten unſere Truppen in der Gegend von

el Amara i Frachtkähne; auf dem einen derſelben
fanden wir zwei Flugzeuge eine Menge Fliegergerät.

An der Kaukaſus- Front ſchlugen wir einen vom
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Feinde in der Nacht vom 4. zum 5. Dezember gegen unſere Vor

rm im n von unternommenen Ueberfall
a machten einige Gefangene.An der Dardanellen- Front bei Angforta nahm
unſere Artillerie feindliche Truppen, die Befeſtigungen auf-
führten und Batterien großen und kleinen Kalibers aufſtellten
unter wirkſames Feuer. Bei Ari Burun beſchoß ein feindlicher

am 5. Dezember einige Augenblicke ohne Erfolg unſere
Stellungen.
Perſiſche Hilfe. h gie 7. Dezember. DerVertreter der Agentur Milli in Bagdad meldet, daß die durch

den perſiſchen Nationgalausſchuß aufgeſtellte
Miliz zwiſchen Hamadan und Kaſwin ruſſiſche Streit-
dräfté, welche auf 5000 Mann geſchätzt wurden, angegriffen, 1000
Mann getötet und die übrigen in die Flucht geſchlagen habe.
Die glänzenden Erfolge. welche die osmaniſchen Truppen im
Jrak über die Engländer errungen haben, haben in Perſien
große Freude erregt.

Eine Meuterei in Schanghai.
Schanghai, 7. Dezember. (Reuter.) Hier kam es an

Bord des Kreuzers Chaoho zu einer Meuterei. Auch zu
Lande griffen Meuterer mit Kanonen das Arſenal an, wur-
den aber durch das vom Arſenal abgegebene Feuer verjagt.
Die Times gibt folgende Darſtellung des Aufruhrs: Als der
Kreuzer Chaoho auf das Arſenal zu feuern begann, antworte-
ten zwei andere Kreuzer. Das dauerte eine halbe Stunde.
Einige Granaten fielen in die Fremdenkolonie. Eine Bombe
zerſtörte ein Reſtaurant. Jn der franzöſiſchen Kolonie wurde
beträchtlicher Schaden angerichtet. Die Meuterer befinden ſich
noch immer an Bord des Schiffes. Die anderen Kriegsſchiffe
warten bis zum Tagesanbruch, ehe ſie mit einer Gegenaktion
beginnen, weil ſie fürchten, daß ſonſt noch mehr Schüſſe in die
Kolonie fallen würden. Ueber die Urſache des Aufſtandes
gehen allerlei Gerüchte um. Unter anderem wird behauptet,
daß Nanking ſich unabhängig erklärt habe.
Weiter wird über den Aufruhr in Schanghai gemeldet: Die
der Regierung treu gebliebenen Schiffe ſchoſſen auf den Kreu-
zer Chaoho, beſchädigten den Bug und ſchoſſen die Brücke in
Brand. Die Rädelsführer der Meuterei ſchifften ſich aus und
wußten zu entkommen. Die Verluſte an Bord waren 4 Tote
und 5 Verwundete. Die Chaoho wurde nach dem Dock gebracht.
Die Beſatzung blieb an Bord. Als die Meuterer an Land
kamen, um das Arſenal anzugreifen, warfen die Offiziere die
Schlüſſel der Magazine weg. Auch Unruhen in den Vorſtädten
wurden mit geringen Verluſten unterdrückt. Der ganze Auf-
ſtand verlief ergebnislos.

Der franzöſiſche Torpedobootszerſtörer Branlebas von 340
Tonnen iſt bei bedecktem Himmel und ſtürmiſcher See nachts
auf eine Mine gelaufen und geſunken, wie der Bericht der
Kriegsgerichtsverhandlung gegen den Kommandanten im
Temps vom 3. Dezember ergibt. Da Zeit und Ortsangabe
fehlen, iſt wohl anzunehmen, daß das Schiff im Nanal an der
flandriſchen Küſte geſunken iſt.

Opfer des Seekriegs. Der britiſche Jndiendampfer Omeda
wurde, wie berichtet wird, verſenkt. 49 Ueberlebende wurden
gelandet. 5 Offiziere und 47 Laskaren werden ver mißt.

Das Treiben der ruſſiſchen Reaktion.
Berliner Blätter melden: Die regaktionären Kreiſe in Ruß-

land gewinnen immer mehr Oberhand. Sie verlangen nicht
allein keine Einberufung der Duma, ſondern auch Beſeitigung
der Konſtitution und Beſtrafung der Blockmitglieder als Revo-
lutionäre mit der Begründnng, daß ſie ſich die Prärogative des
Zaren aneignen wollten. Die geſamte Preſſe, ausgenommen
die Organe der echtruſſiſchen Leute verfolgt beunrnhigt dieſe
Strömung und proteſtiert mit größter Schärfe gegen dieſe von
Goremykin und Chwoſtow begünſtigte reaktionäre Hetze. Ver-
ſchiedene Verſuche des liberalen Bürgerkomitees zur Bekämp-
ſung der Teuerung, um ſo die Stimmung des Volkes zu ge-
winnen, werden von der Regktion möglichſt hintertrieben. Jm
Volke herrſcht panikartige Nervoſität, die ſich zweifellos in den
kommenden Tagen ſteigern wird. Falls es dem Finanzminiſter
nicht gelingt, die Einberufung der Duma beim Zaren durchzu-
ſetzen, wird er vorausſichtlich gezwungen ſein, ſeinen Abſchied
einzureichen, weil dieſer Mißerfolg den Sieg ſeines verſteckten
Feindes Chwoſtow bedeuten würde. (B. Lokalanz.)

Die Duma tritt noch nicht zuſammen. Einer Meldung aus
Petersburg zufolge wird durch zariſchen Erlaß der Zeitpunkt
für die Wiederaufnahme der Arbeiten des Reichsrats und der
Duma, die am 9. Dezember erfolgen ſollte, wegen außer
ordentlicher Umſtände ſolange hinausgeſchoben, bis
die Ausſchüſſe beider Körperſchaften die vorbereitenden Ar-
beiten für eine vorläufige Beratung des Haushaltsvoranſchlags
fertiggeſtellt haben.

Jtalien und ſeine Sozialiſten.
Mit 405 gegen 48 Stimmen hat die italieniſche Kammer dem

Kabinett Salandra ihr Vertrauen ausgeſprochen. Der aus
Nationaliſten, Republikanern und Reformſozialiſten gebildete
Block der Kriegsfreunde hält noch zuſammen, und die anderen
baben, außer den offiziellen Sozialiſten, noch nicht die Courage,
ſich in direkten Gegenſatz zur Regierung zu ſtellen; ſie be
ſchränken ſich einſtweilen auf eine Kritik an Einzelheiten.

Jmmerhin, vom Mai bis zum Spätherbſt hat ſich doch
mancherlei geändert, und der ſüdlich-enthuſiaſtiſche Beifall, der
beſonders den Reden Sonninos und des Reformiſten Cicotti
geſpendet wurde, kann nicht über den Temperaturrückgang der
allgemeinen Stimmung hinwegtäuſchen. Alle Verſuche, Kund-
gebungen zu veranſtalten, die ſich den ſo trefflich arrangierten
Szenen vom Frühjahr an die Seite ſtellen ließen, ſind kläglich
geſcheitert. Zwiſchen dem Damals und dem Heute liegen zu
viele Enttäuſchungen und zu große Mißerfolge, liegen Tod und
Not, Hunger und Elend. Was als großes, buntes Spektakel-
ſtück begann, hat ſich zur ernſten Tragödie gewandelt, und
nichts iſt für den Wechſel der Zeiten bezeichnender, als daß
man den Helden der Ausſtattungskomödie vom Mai, den
Dichter d' Annunzio, im Dezember im Parlament einen
Narren und gar einen Zuhälter nennen durfte und damit nicht
nur keine Prügel, ſondern lebhaften Beifall erntete.

Woher ſoll die Begeiſterung auch kommen Trotz der gewal-
tigen Anſtrengungen der Armee konnte der Kammer die Stadt
Görz nicht als Angebinde überreicht werden. Seit Monaten
rennen die Söhne des italieniſchen Volkes vergebens gegen die
öſterreichiſche Jſonzofront an, und nur volitiſche Kinder wer-
den ſich durch den Hinweis Sonninos tröſten laſſen, daß auf
dieſe Weiſe die Ruſſen in Galizien entlaſtet worden ſeien. Die
Verbündeten haben leider auch keine militäriſchen Erfolge
aufzuweiſen, an denen ſich die Herzen der Jtaliener erwärmen
könnten, und der Krieg hat bis jetzt noch nichts anderes ge-
bracht, als ſchwere Menſchenverluſte und eine böſe Zerrüttung
der Finanzen.

Ja, und die Ausſichten für die Zukunft Was hilft's,
daß das appeniniſche Königreich jetzt der Gedeih- und Verderb-
abmachung der Entente beigetreten iſt, nach der niemand der
Beteiligten einen Sonderfrieden ſchlicßhen darf? Das kann
vorteilhaft ſein, wenn ſich für Frankreich, England und Ruß-
land das Blatt wendet, es kann aber auch zu großem Schaden
gereichen, wenn dieſe Mächte ihre Situgtion nicht zu verbeſſern
imſtande ſind und dem Krieg einen Abſchluß geben müſſen, der
ihre hochgeſpannten Erwartungen nicht erfüllt. Nicht ohne
Grund hat die Regierung zu Rom ſo lange gezögert, dieſen
Schritt zu tun, und ſicher iſt es kein Zeichen der Stärke, ſon
dern nur ein Beweis ihrer Abhängigkeit von dem die See und
das zur Kriegführung notwendige Kapital beherrſchende Eng-
land, wenn ſie ihre beſondere Stellung aufgegeben hat.

zerſtörten Bande der
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belohnt wird. Und der Erleichterung bedürfte es dringend.
Seine ſchwebende, d. h. durch Anleihen nicht gedeckte Schuld
iſt ſeit dem 30. Juni 1914 von 1170 Millionen auf
mehr als 5000 Millionen geſtiegen. Vön den
rund 7 Milliarden, die der Staat bisher t den Krieg aus
gegeben hat, ſind nur etwas mehr als 2 Milliarden durch An
leihen aufgebracht. Infolgedeſſen hat die italieniſche Valuta
einen bedenklichen Tiefſtand erreicht. An je 100 Lire verliert
das Land in England 20 und in Amerika, wo Frankreich 15
bis 16 und England 4 bis 5 Prozent einbüßen, gar 25 Lire.
Die Regierung will allerlei Erſparniſſe, beſonders an Ge
hältern, durchführen. Aber was dabei herauskommt, iſt a
Tropfen auf einen heißen Stein, und ſchließlich beſteht noch die
Gefahr, daß die Verkürzung der Bezüge in den ohnehin nicht
beſonders opferwilligen Kreiſen der Beamten eine Miß
ſtimmung heraufbeſchwört, die den Vorteil der Ausgabenver
kürzung wieder aufhebt.

Unter dieſen Umſtänden könnte man ſich faſt wundern, daß
die Oppoſition im Parlament ſich nicht doch ſtärker hervpr-
gewagt hat, und das um ſo mehr, als vor einigen Wochen
auch in Deutſchland das Gerücht ging, Giolitti, der
Widerpart Salandras, werde einen Vorſtoß wagen. Aber
Giolitti hat geſchwiegen, und das war eigentlich ganz fel bſt
rerſtändlich. Noch haben ſich die Dinge nicht weit genug ent
wickelt, als daß eine Majorität gegen das Kabinett wahrſchein
lich wäre. Das Parlament, das der Regierung die unbegreggzte
Vollmacht zur Einleitung des Krieges gegeben hat, würde ſich
ſelbſt ins Geſicht ſchlagen, wenn es ein halbes Jahr ſpäter die
ſelbe Regierung, die ſo gut und ſo ſchlecht wie es möglich war,
ſeinen Willen ausführte, zum Teufel jagte. Jedoch ſelbſt wenn
ſich die Kammer zu dieſer Selbſtaufopferung entſchließen
könnte, ſo bliebe noch die Frage zu löſen. wer Salandra er
ſetzen ſolle. Niemand würde ſich in dieſem Augenblick bereit
finden, die Erbſchaft änzutreten, am allerwenigſten Giolitti,
und ſo wird das Kabinett einſtweilen durch ſeine eigenen Miß-
erfolge vor ſeinem Sturze bewahrt. Auch in Jtalien wird die
Stunde der großen Abrechnung wohl erſt nach dem
Kriege ſchlagen.

Eine Partei aber iſt es, die dieſer Stunde mit froher Zu
verſicht entgegenharren kann: die ſozialiſtiſche. Sie hat ſeit
dem Auguſt 1914 unbeirrt die Politik verfolgt, die ihr durch
die Prinzipien der Internationale vorgeſchrieben iſt und die,
wie ſich von Tag zu Tag mehr herausſtellt, am meiſten im
Intereſſe des italieniſchen Volkes lag. Sie iſt mit all ihren
Kräften für die Erhaltung der Neutralität eingetreten und W
dann, als ſie nicht ſtark genug war, das Unheil zu bannen, die
Grenzlinie zwiſchen ſich und der Bourgeoifie nicht verwiſchen
laſſen und den Krieg gegen den Krieg auch nach ſeinem Aus
hruch energiſch weitergeführt. Sie lehnte es ab, den Burg
frieden anzuerkennen. Sie ſetzte es ſich zur Aufgabe, die

internationalen Arbeiterbewegung wiederherzuſtellen. Sie ließ die Regierung und
das Bürgertum nicht im Zweifel darüber, daß dieſer Feldzüg
nicht der Feldzug der Arbeiterklaſſe ſei. Von dieſer Linie ver
mochten ſie weder die Angriffe der Nationaliſten noch die
Schmähungen und Spottreden der im Reformſozialismus ver
einigten „Jntellektuellen“, denen die das Umlernen
erleichtert hatte, abbringen, und die Redner der Partei haben
auch ſetzt wieder, ſoweit die bisherigen Berichte erkennen laſſen,
aus ihrem Herzen gegenüber den. Anhängern des Krieges keine
Mördergrube gemacht.

Unſere italieniſchen Genoſſen haben vor allem geſchloſſen das
Vertrauensvotum für Salandra abgelehnt und damit in vor
bildlicher Weiſe aufs neue dokumentiert, daß ſie auch ist den
Schatten einer Verantwortung für die verhängnisvolle olitik
des Jmperialismus übernehmen wollen. Dieſe Treue, die ſie
gegen ſich ſelbſt üben, wird ihre Früchte tragen. S

Politiſche Aeberſicht.
10 Milliarden neue Kriegskredite

Berlin, 8. Dezember. Dem L.A. zufolge verlautet, daß
dem Reichstag am Donnerstag auch eine neue Kreditvor
lage in Höhe von 10 Milliarden Mark zugehen ſolle, die als
bald dem Haushaltsausſchuß überwieſen werden wird.

Die Meldung wird ſchon richtig fein, denn nach den bis
herigen Angaben iſt es ausgeſchloſſen, daß die bereits vom
Reichstage bewilligten dreißig Milliarden Marck,
(zweimal 5 und zweimal 10 Milliarden)“ bis zum Schluß des
Etatsjahres am 1. April 1916 langen. Die Kriegskoſten ſtei
gern ſich von Tag zu Tag in geradezu raſendem Tempo.

Ob die Form der Meldung zutreffend iſt, ſteht dahin.
Denn vor kurzem wurde gemeldet, daß die Regierung die
neu notwendig werdenden Mittel nicht in der bisherigen Kre
ditbewilligung anfordern werde, ſondern nur eine Ermächti
gung beanſpruche, durch Ausgabe von Schatzſcheinen oder
andern Obligationen Mittel bis zu 10 Milliarden Mark flüſſig
machen zu können. Das ſolle bis zum Frühjahr langen
dann würden die weiteren Ausgaben wieder in den nennen
Etat eingearbeitet werden. Ob das zutreffend iſt, wird ſich
bald zeigen. Jedenfolls ſteht feſt, daß der Reichstag neue
Kriegsmittel zu bewilligen haben wird.

Wahlrechtsforderungen in Angarn.

Budapeſt, 7. Dezember. Abgeordnetenhaus. Jm
Laufe der Debatte über das Budgetproviſorium beantragte
Graf Michael Karolyi, der Führer der Unabhängigkeitspartei,
die Regierung ſolle angewieſen werden, die Wahlrechtsvorlage
auf Grund des allgemeinen Wahlrechtes mit Fallenlaſſen des
Vermögenszenſus und Herabſetzung der Altersgrenze einzu
bringen. Kakowsky (Klerikale Volkspartei) beantragte die
Verleihung des Wahlrechtes an alle von der Front heimgekehr
ten Soldaten, die das 22. Lebensjahr überſchritten haben.
Miniſterpräſident Gruf Tiszu erklärte ſich gegen dieſen An
trag, weil es nicht ratſam ſei, ſich mit einer organiſchen Reform
unter Einwirkung augenblicklicher Stimmungen zu beſchäftigen
und Fragen zu löſen, welche für lange Zeit das Schickſal der
ganzen Nation entſcheiden könnten. Würde der Antrag ange
nommen werden, ſo könnte ein Zuſtand entſtehen, von welchem
es keine Rückkehr mehr geben würde. Der ungariſche Reichstag
würde noch genng Gelegenheit haben, ſich mit dieſer Frage zu
beſchäftigen.

J

Kriegsgewinn Beſteuerung.
Die zweite Leſung der Kriegsgewinnſteuer im Haushaltsaus-

ſchuß des Reichstages. (Sitzung vom 7. Dezember.)

Der Haushaltsausſchuß erledigte zunächſt die zweite ineder Kriegégewinnſteuer. Abg. Schiffe ſtellt feſt, da en
künftige Geſetz über die Kriegsgewinnſtener durch das vor
liegende Geſetz in keiner Weiſe feſtgelegt wird. Gegenwärtig
handelt es ſich nur um ein Sperrgeſetz, um zu verhüten, daß
die Kriegsgewinne der Geſellſchaften verſchwinden. Staats
ſefretär Helfferich beſtätigt dieſe Auffaſſung. Abg.
Mum m keilt mit, daß ſofort nach Bekanntwerden des. Ge
ſetzes eine Reihe Gefellſchaften ihre Auflöſung beſchloſſen
haben. Abg. Wurm (Soz.) bemerkt, daß die ſogenannten
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Konfumvereine ausſ

ich fel t elegt werden,cheidenK. weil ſie keinetigkeit entfalten, die auf die Erzielung von Gewinnen ge
richtet iſt. Redner ſtellt einen entſprechenden Antrag. Wenn
einzelne Konſumvereine in den letzten Jahren hohe Rückver-itungen gewährt haben, ſo t das nur auf den den
chluß dieſer Vereine zurückzuführen. Staatsſekrekär Helfferich erklärt: Die Sonſen h ſoweit ſie als

G. m. b. H. beſtehen und keine Kapital Dividende zahlen, fallen
nicht unter das Geſetz. Abg. Wurm: Die Freiſtellung der
Konſumvereine muß im Geſetz zum Ausdrück kommen. Die
Zuſage des Staatsſekretärs a Tein bietet keine genügende
Sicherheit.

der erſten Leſung wurde bei S 2 beſchloſſen, als Beginn
des erſten Kriegsgeſchäftsjahres den Monat Oktober 1914 anzunehmen. Da Sentrum beantragt, zu ſetzen „Auguſt 1914“.
Das wurde angenommen. Zu 8 4 beantragten die Sozial
demokraten folgenden Zuſatz:

„Eine nach dem Umſatz ſatzungsgemäß zur Verteilung kom
mende Rückvergütung iſt kein Geſchäftsgewinn im Sinne
dieſes Geſetzes.“
Der Antrag wurde vom Abg. Wu rm begründet. Staats
ſekretär Helfferich hält dieſen Zuſatz nicht für nötig; in
den Ausführungsbeſtimmungen werde das zum Ausdruck ge-
bracht. Abg. Dr. Bluncck (Fortſchr.) betont ſein Einver
ſtändnis mit der Erklärung des Staatsſekretärs Der glei-
chen Anſicht iſt Abg. Erzberger. Nach dieſen Erklärungen
zieht Abg. Wurm den ſozialdemokratiſchen Antrag zurück.

Die Kommiſſion war einig darin, daß Geſellſchaften, die der
Warenerzeugung oder Warenverteilung für den Kreis ihrer
eigenen Mitglieder dienen, mit den Beträgen, die als Rabatt
uſw. zur Verteilung gelangen, dem Sperrgeſetz nicht unter-
liegen, da ſolche Verteilungen nicht als Geſchäftsgewinne im
Sinne der Vorlage gelten können.

Die Konſervativen beantragen zu S 5, daß nicht das Ergeb-
nis der letzten drei, ſondern der letzten fünf Jahre vor dem
Kriege der Gewinnberechnung zugrunde gelegt werden ſoll.
Vei den fünf Jahren ſoll dann das beſte und das ungünſtigſte
Jahr nicht mit zur Berechnung kommen. Der Antrag wurde
angenommen.

ger Reſt des Geſetzes wurde ohne weſentkiche Debatte er-
edigt.
Eine Reſolution der Sozialdemokraten fordert:
1. eine Feſtſtellung des Vermögensſtandes nach Maß-

gabe des Wehrbeitragsgeſetzes von 1913 mit dem Stichtag des
31. Dezember 1915 ſchleunigſt in die Wege zu leiten, 2. als-
bald einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die Erhebung eines
ernenten Wehrbeitrages im Lanfe des Steuerjahres
1916-17 vorſieht.

Dieſe Reſolution wurde vom Abg. Dr. Da vid begründet.
Daß man während des Krieges direkte Steuern er-
heben kann, das hat England gezeigt. Wir müſſen den
gleichen Weg gehen; deshalb unſere Reſolution. Man ſoll ſich
nicht hinter den Perſonalmangel verſtecken, der ſehr wohl be-
ſeitigt werden kann. Wenn Eingezogene zu dieſem Zweck be-
urlaubt werden, dann leiſten ſie auch mit dieſer Arbeit Kriegs-
dienſt. Auch der Kurs der Staatspapiere kann kein Hinder-
nis bilden, denn die Zinſeneinnahme hat ſich nicht vermindert.
Einen neuen halten wir für unbedingt erforder-
lich. Würde man ſtatt deſſen indirekte Steuern vor-
legen, ſo müßte das einen Sturm der Entrüſtung aus-
löſen. Jn einer Zeit, in der Millionen ihr Leben einſetzen
müſſen, darf vor den Mitteln der Reichen nicht Halt gemacht
werden. Es gibt aber noch einen anderen Weg: das Reich kann
a Zuſchlag zu den bundes ſtaatlichen Vermögensſteuern er
peben.

Abg. Mertin (freikonſ.) begründet dann eine Reſolution,
in der die verbündeten Regierungen erſucht werden, unverzüg-
lich geeignete Maßnahmen zu treffen, durch welche die Veran-
lagung und Erhebung einer künftigen Kriegsgewinnſteuer auch
bei Einzelperſonen ſichergeſtellt wird. Mit ſeiner Reſo-
lution ſollen vor allem die Armeelieferanten gefaßt werden.
Weiter bemerkt er, die Reſolution der Sozialdemokraten ſei
praktiſch abſolut undurchführbar.
Staatsſekretär Helfferich bezeichnet die Reſolution der

Sozialdemokraten als unannehmbar. Er verwahrt ſich gegen
die von Dr. David aufgeſtellte Behauptung, daß das vor-
liegende Geſetz nur ein Blendwerk ſei. Jn Wirklichkeit ſichere
das Geſetz einen ganz erheblichen Teil der Kriegsgewinne.
Auf Privatperſonen k. te das Geſetz nicht ausgedehnt
werden, und auch die Kommiicon' habe keinen Weg gezeigt,
der dazu führen könnte. D' von den Sozialdemokraten ge-
forderte Veranlagung der Vermögen ſei gegenwärtig voll-
kommen unmöglich. Er könne aber verſichern, daß alles ge-
ſchehe, um die Kriegsgewinne möglichſt vollſtändig zu erfaſſen.Der Reſolution Mertin könne die Regierung Fnſlimmen Mit

der beantragten Erhebung eines Wehrbeitrages möge man
abwarten, bis das Steuerprogramm der Regierung vor
liege. Auch der Vergleich mit England ſei nicht zutreffend,
denn die dort vorgelegten Geſetze ſeien noch nicht fertig. Das
engliſche Volk habe enorme indirekte Laſten zu tragen, z. B.
ſeien Tabak, Tee und rer weit höher belaſtet als bei uns.
Auch England könne ſeine Kriegskoſten nicht einmal zum
kleinſten Teile durch direkte Steuern decken. Abg. Dr.
David: England kämpft für das Gleichgewicht ſeines Bud
gets und das müßten wir ebenfalls tun. Wir brauchen ganz
enorme neue Einnahmen. Unſere Aufgabe iſt es, davor zu
warnen, etwa den überwiegenden Teil dieſer neuen Einnahmen
aus indirekten Steuern ziehen zu wollen. Jn England
licge das Schwergewicht auf der Erhöhung der direkten
Steuern um 28 Milliarden Mark. Die Maſſennahrungsmittel
des Vpolkes, wie z. B. das Brot, ſeien in England überhaupt
nicht belaſtet; Einkommen bis 2600 Mk. bleiben von direkten
Steuern frei, ſo daß 11 Prozent der engliſchen Bevölkerung

t z e n à u J mdieſe koloſſalen Laſten direkt zu tragen haben. Es wäre ver
hängnisvoll, den größten Teil der Koſten, die uns erwachſen,
auf indirekte Skenern zu legen. Wenn der Staatsſekretär
angedeutet habe, daß es uns nur darum zu tun ſei, ein Agita-
tionsmittel zu gewinnen, ſo ſei demgegenüber zu bemerken,
die Tatſachen werden verhängnisvoll werden, wenn der Beſitz
geſchont und die Maſſen belaſtet werden ſollen.

Bei der Abſtimmung wurde die Reſolution Mertin ange-
nommen, die ſozialdemokratiſche Reſolution dagegen abge-
lehnt. Der Ausſchuß wird am Donnerstag ſeine Be-
ratungen fortſetzen, und zwär werden die Lebensmittelfragen
auf der Tagesordnung ſtehen.

Ams tägliche Brot.
Butterpreiſe nach der Steuerkraft.

Die Stadt Homburg v. d. H. verkauft ſkandinaviſche
Meiereibutter zu Preiſen die nach dem Einkommen des
Käufers geſtafſelt ſind. Käufer, die bis zu 31 Mark Staats
einkommenſteuer entrichten, zahben 1,90 Mk. für das Pfund,
ſolche mit 31--70 Mk. Einkommenſteuer zahlen 2,20 Mk. und
ſolche mit über 70 Mk. Einkommenſteuer den Höchſtpreis. Auch
der Fettpreis (1,40--2,00 Mk.) iſt nach den gleichen Steuerſätzen
geregelt.

350 000 Zentner Kartoffeln entdeckt.

Jn Hannover. war die Kartoffelknappheit in ſolchem
Grade geſtiegen, daß die Bürgervereine ſich unmittelbar mit
einer Eingabe an das Reichsamt des Jnnern wandten unter
der Angabe, die Händler ſeien nicht imſtande, zu liefern, da
die Produzenten die Kartoffeln zurückhielten, bezw. nach
anderen Provinzen verfrachteten, in Ausnützung dortiger gün-
ſtigerer Preiſe. Gleichzeitig wurde das Reichsamt erſucht,
energiſche Maßnahmen zur Behebung der Kartoffelnot zu
treffen. Am 16. November erließ dann die ſtädtiſche Polizei-
verwaltung eine Verordnung die die Wiederverkäufer ver-
pflichtete, alle in der Nacht vom 18. bis zum 19. November bei
ihnen vorhandenen Kawrtoffelvorrätee der Polizeiver-
waltung anzuzeigen. Das Ergebnis war überraſchend:
Bei den Händlern in der Stadt lagerten 350 000 Zentner Kar-
toffeln! An dieſem Beſtand ermeſſen, war alſo von einer wirk-
lichen Knappheit gar keine Rede, insbeſondere, wenn man be-
rückſichtigt, daß die angegebene Beſtandsziffer eher zu niedrig
als zu hoch gegriffen war.

Kartoffeln gibt es überall die ſchwere Menge es war ja
eine glänzende Rekorderntel die öffentlichen Gewalten
müſſen nur Ernſt machen, die Vorräte herauszuholen.

Geſtaffelte Bierpreiserhöhung ia Bayern.
München, 8. Dezember. Die drei bayeriſchen ſtellver-

tretenden Generalkommandos beſtimmten, daß für München
die Bierpreiſe für braunes Faßbier und Flaſchenbier pro
Hektoliter nur um 2 Mark erhöht werden dürfen, für Luxus-
bier um 4 Mark. Jm übrigen Bayern darf der Bierpreis all
gemein um 4 Mark für das Hektoliter erhöht werden.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Städtiſcher Kartoffelverkauf. Der Ma-

giſtrat hat im Keller des Grundſtücks Brauhausſtraße 17 (Zum
Erholungsheim) eine öffentliche Kartoffel-Verkaufsſtelle errichtet.
Der Verkauf erfolgt in viertel, halben und ganzen Zentnern an
jedermann. Verkaufstage ſind Dienstag, Donnerstag und Sonn-
abend, von vormittags 10 Uhr bis mittags 1 Uhr. Der Beginn
des Verkaufes iſt auf Sonnabend, den 11. ds. Mts,, 10 Uhr vor
mittags, angeſetzt.

Aus Hunger geſtohlen. Der Ruſſiſch-Pole Kratuſſek
war in Merſeburg wohnhoft und arbeitete in Oberbeuna. Hier
verließ er die Grube, weil ihm angeblich ſein Geld nicht ausge
zahlt worden ſei, außerdem habe ihn der Buchhalter geprügelt.
Weil man ihm mit dem „feſten Stuhl“ gedroht habe, ſei er dann
nach Leipzig entwichen. Vom Vorſitzenden gefragt, was der „feſte
Stuhl“ bedeute, erklärt er, daß ſei eine Strafe. Man würde dann
von mehreren durchgebläut. Von Leipzig wanderte er dann wie-
der nach Merſeburg zurück. Hier hatte er noch in ſeiner ehe
maligen Wohnung einige Kleinigkeiten. Er drang in die Wohnung
durchs Fenſter ein und erbrach die Schränke ſeiner früheren Schlaf-
genoſſen. Er nahm die vorhandenen Lebensmittel und verzehrte
ſie, den Reſt zu ſich ſteckend. Er hätte zu großen Hunger gehabt.
Dann ſei ihm der Einfall gekommen, auch andere Dinge an ſich
zu nehmen. Er entwendete ſechzig Mark Bargeld, Anzüge und
ſonſtige Gegenſtände. Bald darauf wurde er verhaftet und mußte
ſich wegen Einbruchdiebſtahls und unerlaubter Entfernung aus
dem Ortspolizeibezirk vor der Strafkammer in Halle verantworten.
Er will in großer Not gehandelt haben. Das Gericht verurteilt
den Angeklagten antragsgemäß zu ſechs Monaten und einer Woche
Gefängnis.

Bibra. Uebertretung des Backverbots. Jm be-
nachbarten Saubach' hatten trotz der behördlichen Anordnungen
Frauen nach wie vor ihre Kuchen gebacken, wobei die Stollen
nicht fehlten. Am letzten Backtage erſchien nun der Gendarm
und überraſchte die im Backhauſe verſammelten Frauen. Es
wurde Anzeige erſtattet.

Delitzſch. Kindesmord. Bei einer in Cletzen auf Ver-
anlaſſung des Amtsgerichts Delitzſch vorgenommenen Oeff-
nung einer dort gefundenen Kindesleiche wurde feſtgeſtellt,
daß es ſich um ein neugeborenes Kind handelt, das ermordet
worden iſt und deſſen Leiche dann im Schnee vergraben wurde.
Die Schädeldecke iſt vollſtändig zertrümmert, auch waren
Zeichen des Erwürgens an der Leiche feſtzuſtellen.

Weihnachts-
erkannt gut und pin.
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e 6 vEilenburg. Die verſchwundene Vrücke. Jnſolge des
MuldeHochwaſſers iſt an der Zelluloidfabrik eine hölzerne
Brücke abgeriſſen und fortgeſchwemmt worden. Die Brücke bildet
infolge der darauf befindlichen Eiſenbahnſchienen eine noch
zu ſammenhängende Maſſe Der bisherige Verbleib hat ſich
nicht feſtſtellen laſſen. Die unterhalb liegenden Gemeinden
ſigig Meldung machen, falls etwa die Brücke irgendwo ge-ichtet wird oder antreibt.

Elſterwerda. Elſterhochwaſſer. Durch die wieder-
holten Regengüſſe in voriger Woche und die eingetretene
Schneeſchmelze führt die Elſter Hochwaſſer. Die ſchmutzig-
gelben Fluten haben eine außergewöhnliche Höhe erreicht.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftskartell nahm in ſeiner
letzten Sihung Kenntnis von 10 ſchriftlichen Eingängen. Zur
längeren Ausſprache kam es über die Broſchüre der General-
kommiſſion: Kriegsinvaliden und Gewerkſchaften. Es wurde
beſchloſſen, das Bezirksfekretariat um nähere Aufſchlüſſe zu
erſuchen. Die Abrechnung vom 3. Quartal balancierte mit
172,12 Mk. Der Kaſſenbeſtand beträgt 118 Mk. 50 Mk. ſind
an das Bezirksſekretariat abgeſandt worden. Die Abhaltung
eines Lichtbvildervortrags über die Balkanländer wurde er-
wogen; der Vorſitzende ſoll erſt nähere Unterlagen, ſpeziell
über die Koſtenfrage, beſchaffen. Es wurde bekanntgegeben,
daß Genoſſe Julich, der Geſchäftsführer des Konſumvereins,
als Rechnungsführer der Volksfürſorge gewählt iſt. Als Kar-
tellkaſſierer wurde an Stelle des eingezogenen Genoſſen Mönch
Genoſſe Friedrich No ack gewählt. Die Hartellſitzungen ſollen
wieder regelmäßig einberufen werden. Es iſt Pflicht aller
Delegierten, hierzu regelmäßig zu erſcheinen.

Wittenberg. Hochwaſſec? Nach Mitteilung der Hydro-
graphiſchen Landesabteilung der k. k. Statthalterei in Prag iſt
ſür Mittwoch, den 8. Dezember, ein Höchſtſtand von 4 Metern
am Pegel zu Torgau zu erwarten. Aus den Gebieten der
Mulde und Saale werden ebenfalls mäßige Anſchwellungen
erwartet. Es kann daher vorausſichtlich für Wittenberg auf
einen Höchſtſtand von Metern am 9. Dezember abends ge-
rechnet werden.

Berga-Kelbra. Vom Zug überfahren wurde am Mon-
tag der Handelsmann Wilhelm Otto auf dem hieſigen Bahn-
hofe. Als er mit dem Züge verreiſen wollte, wurde er von dem
4.11 Uhr früh hier einlaufenden Perſonenzuge beim Ueber-
ſchreiten der Gleiſe erfaßt und auf der Stelle getötet. Er hinter-
läßt eine Frau nebſt drei ſchulpflichtigen Kindern.

Coswig. Mord? Unter vrerdächtigen Umſtänden wurde am
Sonntag früh der Gaſtwirt Max R. in ſeiner Wohnung in der
Schützenſtraße tot aufgefunden. R., der im 40. Lebensjahre ſtand,
zeigte am ganzen Körper Spuren von Schlägen, am Hals fend
man auch Strangulierungsſpuren. Die genaue Todesurſache konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden. Am Sonntag war ein Vertreter
der Staatsanwaltſchaft aus Deſſau und ein Gerichtsarzt zur Auf-
rn des Tatbeſtandes eingetroffen. Die Leiche wurde beſchlag-
nahmt.

——„-x„v——7Letzte Nachrichten.
Ein italieniſcher Kreuzer vernichtet.

Wien, 8. Dezember. (W. T. B.) Eines unſerer Unterſee-
boote hat am 5. Dezember, 10 Uhr vormittags, vor Valona einen
italieniſchen kleinen Kreuzer mit zwei Schloten
verſenkt.

—=„«—xE———=vE—»„«„Briefkaſten der Redaktion.
G. R. in B. Wenn Sie am 5. September dieſes Jahres

70 Jahre alt werden, müſſen Sie 984 Beitragswochen oder
Krankheitszeiten nachweiſen, wenn Sie die Altersrente haben
wollen. Auf die Zahl der Karten kommt es gar nicht an.
Die Beiträge an die Knappſchaftspenſionskaſſe müſſen natür-
lich eingerechnet werden. Wenn Sie dieſen Anforderungen
genügen können, müſſen Sie ſich von Merſeburg einen ſchrift-
lichen Beſcheid geben laſſen, gegen den dann Berufung ein-
gelegt werden muß. Haben Sie die nötigen Beiträge noch nicht
zuſammen, müſſen Sie weiterkleben, bis es der Fall iſt.
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Kkhyenmatiſche und Rervenſchmerzen.

Benötigte nicht einmal eine ganze Packung Togal,
um ſeine Geſundheit wieder zu erlangen.

Herr Paul Stolpe, Landſturmmann in Merſeburg, ſchreibt: „Jm
Frühjahr dieſes Jahres hatte ich rheumatiſche Schmerzen und ner-

vöſe Zuckungen. Letztere waren ſo groß,
daß es mir für Augenblicke weder möglich
war zu gehen, noch zu eſſen. Als ich in der
hieſigen Zeitung von Togal geleſen hatte,
kaufte ich es mir ſofort in der Apotheke,
und die bösartigen Erſcheinungen ließen
ſchon am zweiten Tage erheblich nach und
waren innerhalb ganz kurzer Zeit vollſtän-

We dig verſchwunden. Auch die rheumatiſchen
h. Schmerzen verloren ſich ganz. Jch habeD o nicht einmal eine ganze Packung Togal

o benötigt, um die Heilung zu erzielen.“
W Togal wirkt nicht nur raſch und ſicher

bei Rheuma und Nervenleiden, ſondern auch
bei Jschias, Hexenſchuß, Schmerzen in den Gelenken und Gliedern,
Gicht. Jnfluenza und Kopfſchmerzen. Dieſes findet ſich in zahl-
reichen Anerkennungsſchreiben und glänzenden ärztl. Gutachten be-
ſtätigt. Ein Verſuch wird jeden von der Vorzüglichkeit des Mit-
tels zu überzeugen. Jn allen Apotheken erhältlich. *142
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Gute Dauegr- rBatterien
für elektrische Taschenlampen
45 Pünktl. Versand ins Feld.

C. F. Rltter,
Qitsſied des n Vereins

Billig. Fleiſch!
Aus Armeelieferung:

1 Pfd. Kopffkeiſch o. Knochen nur
78 Herzen 85 Euter. Kal-
daunen 45 Lungen, Milzen

30 Alles andere billigſt.

Nur Triftſtraße,
(Poſtgebäude). 3768

Strickwolle,
Lumpen und Metalle

kauft 144z KönigsbA. Rein, el 210 6
Lumpen, Knochen, Eisen,
112 Metalle, Gummi kauft
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Dezember Gastspiel Kurt Oftfers'Operetten- und Poasen-Gesellsehnaſt.

Die Erste, die BesteSohlager-Posse mit gen in 8 Akten von Kurt Kraatz.

Musik von Paul Lineke.
Grösster mit Gustav Rertram vomLeipziger Operetten les GOnsas. 3774

Freftag den 10. Dezember,Thalia- Theater. abends s Uhr:
Gesaemt- Gastspiel aus Leiprig.Auenen errexende Kriegasohauapiel- Neunheit
Der Grangat Splitter.

Maesige Preise. Karten in den bekannten Vorverkaufsstellen

an der Kasso. 8745
Neouo Napello!ar eher Kozoſthaus Oborpollingeſ,

5 Käünctler- Konzert W e S
unter Leitang der Geigen Virtaosin Fräulein COornelI.

Dm regen Zasprueh vittet Frau ERlag Beth- Winter
Neue Kapello! 3644 Neue Kapeille!

Pelihan-Caramel-Bier

Veo bora
erhältlich.

Das beste
und nanrhafteste
alboholarme Getränk.

Fast alkoholfroi!

Aerztlich empfohlen
kär Rutarme, Kranke, Rekonvaleszenten usw.
Als Liobesgaben fär unsere Verwundeten besonders

bevorzugt. Stiftungen dieser Art werden von mir bestens
ausgeführt. Empfangsbescheinigung erhält der verehrl. Stifter

direkt von den Lazaretten. 3767
en. in. Cchowemme-Brauerel, u. un

BI
e. G. m. D. S

Bilanz am 31. Juni 1915.
Aktiva. Passiva.
An Kaſſenbeſtand 1066.51 Per Geſchäftsguthaben-

Warenbeſtand 29 290.00 Konto .9 598.38400.00 Reſervefonds-Kont. 3 043.67
Anteil b. d. Groß- „DispoſitionsKonto 653.92

einkaufsGeſellſch. 1505.40 usbaufonds-
Anteil b. d. Verlags nto 1610650Geſellſchaft 544.99 J S Konto 3167.37
Bankeinlagen 17 456.05 utions Konto 839.58Debitoren 225.00 Spareinlagen-Font. 18 202.78

„Lieferanten-Konto 3355.30
„UnkoſtenKonto 405.43
„Reinüberſchuß 9610.62

50 487.95 50 487.95
Mitgliederbewegung. *141

Mitglieder zu Anfang des Geſchäftsjahres 362
Eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 35
*1418

Ausgeſchieden durch Aufkündigung 1
Bleibt Beſtand zu Anfang des neuen Geſchäftsjahres

Mitgliederguthaben und Haftſumme.
Die Geſchäftsguthaben haben ſich vermehrt um G71I.54
Die Haftſumme hat ſich vermehrt um 840.00
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt 11 940.00

Der Vorſtand Ernst Winter Kart Weisse.

di Denke dal

gern n t
e ehe aun z u 5 Cretel.

W Am (0.
alleiniges Auttährungsrecht

tür Halle!An degterreichs cher

krieggutwahmen in 3000 eter Röhe. Be vollkemmendete Elanzleleng der Rinematoeraptle!

ren E. Ritter

Dezember

Ranmon
fär alle Gröesen Büder.

Besonders grosse Auswahl in
Postkarten-Rahmen. 8778

Leipziger
strasse 90.Mitglied des R?sp. -Voereins.

on Adelheit WetteGledeif:

Neuheit
2. MaleAbenteuer einer es ternaeht.

Drei Tanzbilder
von Barbara von urg.Kaſſenöffnung 7 Uhr.Anfang 7 Uhr. d
3781 Ende 10 Uhr.

J Samuel, marie z.

Wollfägen
e rer ſowie

kauft en gros u

Freitag den 10. Dezbr. 1915
101. Vorſtellung. T.rei r Aendei
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Betriebswerte.
An Warenbeſtand 10 300.00

Jnventarkonto 1.00
Angelegte Werte.

An Anteilb. d. G.-E.-G. 1 282.55
Anteil bei der Ver-lagsgeſellſchaft 562.73

1845.28

Grundbeſitz.
An Grnundſtückskonto 12 610.00 12 610.00

Verfügbare Werte.
An Kaſſenbeſtand 2 1086.34

Bankkonto 13 141.80
Sparkaſſenkonto 1 731.61

autionen

16 959.75

Summa

Die Mitgliederzahl betrug am Anfang des Jahres
Ende des Jahres ſchieden aus durch Tod

a 716.08
Mitgliederbewegung.

Ende des Jahres ſchieden aus durch Aufkündigung

Beigetreten im Laufe des Jahres

Grundſtücksbelaſtung.
Per Hypotheken

Verbindlichkeiten.
Per Rabattſpargnthab. c 2 981.65

Noch zu zahlende
Unkoſten

Ueberſchuß

Genoſſenſchaftsvermögen.
er Reſervefonds

Spezialreſervefonds
Hausbaufonds
Geſchäftsguthaben

der Genoſſen
Bildungsfonds

Aufgenommene Betriebswerte.
Per Spakeinlagen

Kenkhuen

2610.10
1470.20
1700.00

2 649.60
91.89 8521.79

14 218.70
5500.00

1 000.00 20 718.70

A. 5000.00 5 000.00

3 059.65

4 415.89

41 716.03

Summa 133

Die Haftſumme der Mitglieder
betrug am Anfang des
im Laufe des Jahres

dieſelbe verminderte ſich durch Austritte um
verblieben am Jahresſchluß

Albert Kurze

Geſchäftsjahresvermehrte ſich ſiefelbe um 2 680.00
120.00

Summe
140.00
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Halle, 8. Dezember.

Moderne Sklavinnen.
31] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
„So anfechtbar in ihrer Geſamtwirkung auch dieſe Heiling-

Vorſtellung geweſen ſein mochte, zur Schadenfreude für die
Waltherſchen Gegner, einen umſo größeren Sieg, zur Freude
ſeiner Anhänger, bedeutete ſie für ihn perſönlich.
Daß in bezug auf die einzelnen Sängerinnen und Sänger

die Urteile auseinander gingen, je nachdem die Herren von
der Kritik, wie das in provinziellen Verhältniſſen bedingt, mit
Herrn Reckentin, Herrn Baldenius, den Damen Rauchfuß, Koch,
Eggers, gut oder ſchlecht ſtanden, das berührte Kriemhild
wenig, ſie las das kaum. Jhr Augenmerk war nur auf die
Zeilen gerichtet, die den Geliebten, die „ihren“ Kapellmeiſter
angingen, die ſeinen Ruhm, ſeine Verdienſte um die Kunſt
hinaustrugen in die Welt.

Aber nun ihr Vater Was konnte den bewogen haben,
ihr dieſe Notizen, die ihm und ſeinen Entſchlüſſen doch eigent
lich entgegenwirken mußten, in die Hand zu geben?

So grauſam, um ihr damit einen Schmerz bereiten, ſie
quälen, auf die Folter ſpannen zu wollen, war er doch nicht.
Er hatte ſie ja lieb, ſehr lieb und ſo

Ah, da trat er ja wieder ins Zimmer, in der Hand einen
Fünfhundertmarkſchein, den er ſeiner Gattin mit den Begleit-
worten: „Hier, meine Liebe“ übergahb.

Gern wäre ja nun Kriemhild auf ihn zugeflogen, hätte in
der Freude ihres Herzens die Arme um ſeinen Halz geſchlungen
und gerufen: „Dank, Papa, tauſend Dank für deine beiſpiel-
loſe Liebe, dein Entgegenkommen.“

Kein Zweifel ja auch befriedigt von dem Erfolge ſeiner
Komödie und ſich innerlich gratulierend, hätte der Kommerzien-
vat ſolchen Ausbruch kindlicher Gefühlsſeligkeit in Gnaden
über ſich ergehen laſſen, aber Kriemhild hielt zurück.

Wußte ſie ja doch noch gar nicht. was hinter dem Wandel
ſteckte, worauf alles zurückzuführen ſei. Jedenfalls erſchien
es ihr doch richtiger, ſich nicht gleich allzu überſchwenglich
dankbar zu zeigen, und ſo trat ſie nur freundlichen Geſichts
dem Vater näher, gab ihm die Zeitungen zurück und ſagte:

„Danke, Papa, ſehr hübſch Herr Walther wird ſich frewen.
Siehſt du, er iſt doch ſehr tüchtig. Alle Zeitungen, einſtimmig,
ſind des Lobes voll.“

War das alles? Zweifelnd ſchaute der Kommerzienrat
Kriemhild an. Na, wenn auch noch nicht der völlige Ausgleich
da war, den Grundſtein zur Brücke hatte ſeine Schlauheit
immerhin gelegt.

Mit beiden Damen verließ nun der Kommerzienrat die Ge
ſchäftsräume, jedoch trennten ſich ihre Wege ſchon an der
nächſten Straßenkreuzung. Während die Frau Kommerzienrat
und Kriemhild dem Mittelpunkte der Stadt zuftrebten, nahm
er ſeinen Weg zu der an der Promenade gelegenen Börſe, wo
Stolzenberg noch ſeines Amtes waltete. Angeſichts der wegen
politiſcher Unruhen gerade ſehr ſchwankenden Kurſe war Herr
Rebentiſch doch etwas beſorgt, Stolzenberg hatte nicht telepho-
niert, da wollte er ſehen

„Gerade kommen Sie vecht, Herr Kommerzienrat.“ begrüßte
der Prokuriſt ſeinen Chef, „um eine günſtige Nachricht zu
empfangen

„Nun?“
„Hibernig ſehr gefallen. Jch habe unſere fehlenden Poſten

ſämtlich mit 7 und 714 Prozent billiger eindecken können.“
„Hm, das läßt ſich hören, ich gratuliere.“ Der Kommerzien-

vat veichte ſeinem Vertreter die Hand.
„Auch an Ruſſen,“ berichtete Stolzenberg weiter, „war eine

Differeng herauszuholen, ſicher gegen zweitauſend
ark.“
„Bravo, bravol Weiß der Kuckuck, Sie haben Glück. Wollen

Sie mich übrigens auf dem Heimweg begleiten, Herr Stolzen-
berg? Jch werde Sie am Ausgang erwarten.“Weolzenverg der ſchon wieder im Begriffe ſtand, im Knäuel

der um die Prozente Handelnden unterzutauchen, gab ein
Zeichen des Einverſtändniſſes. Auch ihm war die gnädigere
Miene ſeines Chefs ſogleich aufgefallen.

„Was mag ihm begegnet ſein?“ dachte er und akzeptierte
gleichzeitig zweihundertfünfzig Pfund engliſche Noten, die ein
vorbeiſchlüpfender Makler à 20,45 zum Kauf anbot.

Nach Beendigung des Geſchäfts trafen Stolzenberg und der
Kommerzienrat ſich an der Ausgangspforte. Zunächſt als
wenn jeder von beiden auf eine Aeußerung des anderen warte,
andererſeits aber auch ſelbſt etwas ſagen wolle, gingen ſie
ſchweigend nebeneinander her, dann ſchließlich begann der
Kommerzienrat:

„Sie wiſſen von der Korreſpondenz zwiſchen dem General-
konſul Obersdorf in Frankfurt und mir, daß die Abſicht beſtund,
ſeinen Sohn und meine Kriemhild ein Paar werden zu laſſen.“

„Allerdings. Herr Kommerzienrat, die Firma abviſierte ja
unlängſt, wohl in dem Gefühl der unumſtößlichen Tatſache, ihren
jungen Hern in ziemlich unverülümter Weiſe. Jch habe mich
igentlick geärgert. Die Art, ſo etwas, wenn auch kachiert, in

chäftlicher Korreſpondenz zu berühren, erſchien mir
„Na, aus der Sache wird nichts.“
e u horchte Stolzenberg auf. „Wird nichts?“
„Nein.“
„Trotzdem Obersdorf doch hier iſt?
„Meine Tochter Diskretion natürlich fürs nächſte, Herr

Stolzenberg! hat eine andere Liebe im Herzen.“
„Aha!“ Sofort dachte der Prokuriſt an jene Unterhaltung,

die er vor einigen Tagen mit dem Kapellmeiſter Walther im
Pelikan gehabt.

„Zudem,“ fuhr der Kommerzienrat fort, „ſcheint mir dieſer
Herr Sebaſtian noch ein richtiger Windhund, kurzum, die Leut-

chen paſſen nicht zufammen.“ äh„Gott ſei dank!“ rief Stolzenberg unwillkürlich.
„Auch Sie haben den Eindruck?“
„Vom erſten Augenblick an gehabt, als ich des Herrn „junior“

anſichtig wurde.“
„Schön. Um nun aber nicht den Verdacht aufkommen zu

laſſen, als ob wir hier aus der Geſchichte uns auch nur ſoviel
machten,“ der Kommerzienrat bezeichnete zwiſchen den Finger-
ſpitzen das geringſte Quantum, „oder, als hätten wje die Ver-
bindung mit Obersdorf aus Geſchäftsrückſichten gern geſehen,
oder gar, als traure meine Tochter um etwas, das ſie ſelbſt
nicht einmal wünſchte, ſo habe ich mich entſchloſſen, ihrer
Herzensneigung nachzugeben und ſie ſofort zu verloben.

„Meinen Glückwunſch, Herr Kommerzienrat, aber Se
baſtian Obersdorf, was wird der ſagen?

„Nicht ſehr viel. Ich hatte den Eindruck als ſei die Heirat
mehr ein Wunſch der Eltern. Für meine Tochter aber iſt das
keine Garantie, da habe ich mich mit diplomatiſchen Kompli-
menten zurückgezogen.“ d

„Und der den n e deſſen Traum, ſeinen Herrn Sohn
in guten Händen zu wiſſen --2“em vä ich 8 tröſtlicher Form alles vorgeſtellt. Gerade
er wird uns nach wie vor der beſte Geſchäftsfreund bleiben.

Wie der Verlauf mit Obersdorf juniar eigentlich geweſen,
daß er Obersdorf ſen. gegenüber ſeine Stimmung in ganz
anderer Weiſe zum Ausdruck gebracht hatte verſchwieg der
Kommerzienxrat.

z durch die Welt.

zu Ende gehen wollte.

vorgelagerte Lovceen iſt in dichten Nebel gehüllt.

Unterhaltungs-Beilage e
des kiallischen Volksblaftes.

Auf dem montenegriniſchen Schlachtfelde
Jn allen Richtungen der Windroſe heult die Kriegsfurie

r Allerorten ſchlägt ſich das Volk mit denFeinden ſeit 16 langen Monaten und es iſt, als ob es niemals
Auch mit Montenegro ſtehen wir im

Kriege. Aber von diefem phantaſtiſchen, wildromantiſchen
Kriegsſchauplatz kam ſelten eine Nachricht zu uns und kaum,
daß das hier im ewigen Nebel zwiſchen den Bergen einge-
ſchloſſen lebende Volk von den Ereigniſſen der Welt Nachricht
erhielt. Doch auch hier ſtehen die Menſchen im blutigſten
Ringen miteinander und tragen ſtumm die ihnen auferlegten
Entbehrungen und Leiden des Krieges. Fetzt, wo die Vernich-
tung der ſerbiſchen Armee Tatſache geworden iſt, gewinnen
die Ereigniſſe in Montenegro ſtärkeres Jntepeſſe.

Ich war an der montenegriniſchen Front. Vielleicht 15 Tage
lang ſtreifte ich an der Grenze des „ſteinreichen“ Landes. Mit
dem Auto ging es durch die herrlich-ſchöne Gebirgsgegend von
BosnienHerzegowinga, deſſen Wälder im ſchönſten Gelb und
Rot des Herbſtes leuchteten.

Dobolys! Hier war einmal eine große Schlacht. Auf der
Straße herrſcht reges Leben und an den Häuſern der Türken
vorbei ſchleichen die verſchleierten mohammedaniſchen Frauen.
Hier ſind wir alſo der myſtiſchen Traumwelt des Morgen-
landes ſehan recht nahe gekommen. Jn Maglaj, wo vor 37
Jahres o viele Huſaren den Tod fanden, hielten wir Raſt.
Hier noch immer der Türke im Kaffeehaus und ſchlürft
von früh bis abends ſeinen Mokka, raucht und träumt, um
ſchwärmt von Kaffeedunſt und ſchweren blauen Tabakwolken,
ſtill und in ſich gekehrt.

Von Maglaj nach Serajewo, wo das blutige Ringen ſeinen
Ausgangspunkt fand. Auch hier fließt das Leben in geord-
neten Bahnen. Auf dem Appelaquai und an den Ufern der
Miljacſka, wo Prinzip auf ſein Opfer wartete, ſpaziert ge-
laſſen die Bevölkerung. Dort iſt auch die hell beleuchtete
Raſierſtube, deren Beſitzer, Maros, dem zweiten Attentäter,
Cabrinovits, in die Miljacſka nachſprang und ihn herausholte.
Von Serajewo weiter nach Moſtar, von Moſtar nach Avtovac.
Avptovac iſt die vorgeſchobenſte Stelle unſerer Front an der
montenegriniſchen Grenze, hier verblieben wir längere Zeit.
Der Ort liegt unweit von der montenegriniſchen Stadt Nitſics.
Hier weiß man ſchon recht viel über das Leben und Treiben in
Montenegro.

Die nächſte Station war Bilek. Auch hier kamen wir bis
zur Front heran, und von Bilek ging es weiter nach Trebinje.
Jch ſah hier bis in die montenegriniſchen Stellungen und
konnte ſelbſt die Bewegungen der feindlichen Truppen beobach-
ten. Nach Trebinje folgte Caſtelnuovo.
Nebel ſtieg langſam empor und vor uns ſchimmert im herr-
lichſten Blau die Adria. Jch ſah die mächtigen Strand-
beſfeſtigungen und ging ſchließlich an Bord eines Unterſee-
bootes. Der Kommändant erzählte mir die Geſchichte, wie er
das italieniſche Unterſeeboot Meduſa in den Grund bohrte
und wie das italieniſche Schlachtſchiff Garibaldi torpediert
wurde. Vor mir ſtieg ein Hydroplan in die Luft, der mit
ſeinem Maſchinengewehr die Stellungen in den ſchwarzen
Bergen beſchoß, und ich ſprach mit dem mutigen Piloten, der
die Stadt Venedig trotz feindlicher Granaten mit Bomben be-
legte.

Jm herrlichen Sonnenſchein kamen wir nach Cattaro. Der
Die Monte-

Dort oben
Jetzt freilich ſchweigen ſie

negriner beſchoſſen oft vom Loveen aus die Stadt.
ſtehen ihre franzöſiſchen Kanonen.
ſchon ſeit geraumer Zeit. Cattorga zu beſitzen iſt der Wunſch
der Montenegriner. Nikita, deſſen Mutter angeblich auf dem
Cattaroer Obſtmarkt noch Aepfel verkaufte, wollte ſeine Macht
gar zu gerne auch noch auf den Bocche di Cattaro ausdehnen.

Bei Ausbruch des Krieges und von nun ab jeden Tag er-
ſchienen die montenegriniſchen „Streiffunik“ auf dem Gebiete
zwiſchen Cattaro und Grahovac. Die aus Gendarmen, be-
waffneten Zollbeamten und Freiwilligen beſtehenden Verteidi-
gungstruppen haben in ganz kurzer Zeit die Umgebung von
den Eindringlingen befreit, ſo daß dieſe gezwungen waren, ſich
bis auf die höchſten Spitzen der Berge zurückzuziehen und ſich
dort oben zu verſchanzen, wo ſie aber von unſeren Kanonen
unter großen Verluſten beſchoſſen wurden. Cattaro iſt bei
Ausbruch des Krieges geräumt worden. Es verblieben im
ganzen vielleicht 150 Bürger in der Stadt. Kein einziges poli-
tiſches Amt wird verwaltet. Jm Oktober 1914 wurde die
Stadt von den Montenegrinern ohne beſonderen Schaden be-
ſchoſſen. Einmal brach durch die Beſchießung ein Feuer aus,
das aber von den Soldaten gelöſcht werden konnte. Auch die
alte Befeſtigung San Giovani wurde im Herbſt ausgiebig be-
ſchoſſen. aber kein Schaden angerichtet. Cattaro war vom
Beginn des Krieges an von der Außenwelt vollſtändig abge-
ſchloſſen. Das Stationskommando errichtete eine Verpflegungs-
kommiſſion für Cattaro und Umgebung, organiſierte die Ver-
tcidigungstruppe Mornarica, eine Feuerwehr, eine Sanitäts-
kommiſſion und die Schulkinder wurden militäriſch ausge-
bildet. Der Geſundheitszuſtand der Stadt war bisher gut.

Von Cattaro ging es zurück nach Caſtelnuovo. Der Weg
führte auf einer guten Straße am Meer entlang unter
Zitronanbäumen nach Raguſa. Jn dieſer jahrhundertealten
Knlturſtadt findet man freilich keine Spuren des Krieges.
Hoch auf ſchäumt die Adrig an den Felſen des Ufers, der
Sirocco bläſt durch die engen Gäßchen und im Abendlampen-
ſchein freut ſich die Bevölferung des Lebens. Plötzlich ein
furchtbares Dröhnen einer anfflatternden Waſſermine, dic an
dem Felſen krepierti. Der Luftdrnuck iſt ſo ſtark, daß er die
Fenſter der Villen der Raguſa Vecchig eindrückte. Schnell er-
holt ſich die zu Tode erſchrockene Bevölkerung. Und dann be-
ginnt gleich wieder das bezaubernde Lächeln der Dalmatinerin.

Franz Göndör, Kriegsberichterſtatter.

London im Kriege.
Jm Berliner Tageblatt veröffentlicht Dr. Hans Vorſt

intereſſante Schilderungen der Zuſtände, wie er ſie bei einer
erſt hirzlich unternommenen Reiſe in Frankreich und
England vorgefunden hat. Der letzte Artikel iſt der Hauvpit-
ſtadt des britiſchen Reiches, London, gewidmet; er entwirft
cin überaus anſchauliches Bild des Lebens, wie es ſich unter
der Einwirkung des Krieges in der Fünfmillionenſtadt ab-
ſpielt. Wir geben den Artikel Dr. Vorſts mit unweſentlichen
Kürzungen wieder:

Jch traf in London mit einem Ruſſen zuſammen, der im
Auftrage ſeiner Regierung in Frankreich geweſen war und ſich
auf der Rückreiſe einige Tage in Englands Hauptſtadt auf-
hielt. Er ſprach ſich darüber aus, wie ſchwer ihn die militäri-
ſchen Niederlagen ſeines Vaterlandes bedrückten, und äußerte
einmal in dieſem Zuſammenhange: „Wenn man einige Tage
in London geweſen iſt, ſo fühlt man ſich aber wieder beruhigt
und ermutigt.“ Mir ſelbſt iſt es mit London immer gegangen
wie Heinrich Heine, der ſich vorgenommen hatte, über die Groß
artigkeit Londons, wovon er ſo viel gehört, nicht zu erſtaunen,
aber dann zugeſtand, daß es ihm ergangen ſei wie dem Schul
knaben, der ſich vornahm, die Prügel, die er empfangen ſollte,

Der leichte blaue
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nicht zu fühlen. Schon nachdem ich wenige Tage in der Stadt
umhergewandert bin, ſtehe ich ganz unter dem Eindruck ihrer
erſtaunlichen Maſſenwirkung. ieſe Stadt wirkt wie eine be-
ſtändige ſtumme Demonſtration Reichtums, ruhiger
Kraft und gefeſtigter. Macht. Und dennoch erſcheint ſie nicht
protzig, man hat nicht das Gefühl, daß ſie es därauf angelegt
habe, zu ſcheinen oder zu imponieren: ſie wirkt eben einfach,
weil ſie nicht anders kann, durch das, was ſie iſt.

Bei genauerer Beobachtung tritt jetzt im Leben der Stadt
das Beſtreben deutlich zutage, ſich den Krieg ſo wenig als mög-
lich „anmerken“ zu laſſen. Man will dem Kriege nicht mehr
Konzeſſionen machen, als unbedingt erforderlich iſt. Man hat
ſich wegen der Zeppelingefahr dazu bequemen müſſen, abends
die Stadt in ein faſt undurchdringliches Dunkel zu hüllen.
Aber der Verkehr hat nirgends ſo wenig gelitten wie in Lon-
don. Sowohl in Berlin wie in Paris ſind die Autobuſſe ſeit
dem Beginn des Krieges vollſtändig aus dem Straßenbilde
verſchwunden, obgleich doch Paris ſehr wohl in der Lage ge-
weſen wäre, ſeine Beſtände durch amerikaniſche Zufuhr zu er
gänzen. Es war eben eine Geldfrage, die wohl in Paris, aber
nicht in London eine Rolle zu ſpielen ſcheint. Auch London
hat nach Kriegsausbruch den größeren Teil ſeiner „Bus“ an
die Armee abgeben müſſen. Aber ſie ſind, wenigſtens in be
trächtlichem Umfange, längſt erſetzt. Als ich eines Vormittags
mit einem Pariſer durch Cheapſide zur Bank wanderte, blich
er ſtehen, deutete auf die unabſehbare Reihe dieſer auch in
Paris ſehr beliebten und jetzt deshalb ſchmerzlich veormißten
Fahrzeuge, die ſich in wirrem und faſt unauflöslich ſcheinendem
Knäuel ſtauten, ehe ſie ſich den Zugang zum Mittelpunkt der
City erkämpfen konnten, und ſagte mit ſichtlichem Neide, das
ſei wirklich verblüffend.

Noch in zahlloſen anderen Kleinigkeiten zeigt ſich dieſe Ten-
denz, ſich vom Kriege nicht mehr als nötig berühren zu laſſen.
Jn Paris ſind alle Muſeen geſchloſſen. Ich freute mich daher
um ſo mehr, als ich hörte, daß ſie in London nach wie vor dem
Publikum zugänglich geblieben ſind. Die Enttäuſchung blieb
freilich nicht aus. Die Galerien ſind nämlich zwar geöffnet,aber ihre ſchönſten Schätze hat man wegen der Vombengefahr
doch entfernen und in ſicheren Gewölben unterbringen müſſen.
Die Gemälde ſind umgehängt, ſo daß die Lücken in der äußeren
Anordnung nicht ſo deutlich hervortreten, aber die Säle er-
ſcheinen jetzt, ihres ſchönſten Schmuckes beraubt, wie enorme
Provinzgalerien.

Vergleiche drängen ſich natürlich vielfach auf. Während in
Paris viele erſtklaſſige Hotels und große Theater Kriegspreiſe
cingeführt haben, um bei dem Stocken des Fremdenverkehrs
das Publikum anzulocken, denkt man in London nicht daran.
Fehlen die Fremden nun, ſo iſt daran nichts zu ändern und
der Schaden muß eben getragen werden. Aber es kann die
großen Hotelgeſellſchaften nicht veranlaſſen, die feſten Preiſe,
die ſie im Frieden als „angemeſſen“ erachtet haben, jetzt herab
zuſetzen. Jn den Theatern hat ſich dieſes Verfahren ſogar recht
gut bewährt. Während in Paris auch die Kriegspreiſe viel-
fach nicht genügend ziehen, ſind die Londoner Vergnügungs-
ſtätten trotz der hohen Eintrirtsgelder meiſt gut beſucht und
die Ausſtattung läßt nichts vermiſſen, iſt häufig, wie im „Em-
pire“ und ähnlichen Etabliſſements, ſogar glänzend und koſt
bar. Auch das Publikum will, wenn es ins Theater geht, vom
Kriege möglichſt wenig Notiz nehmen. Während es in Paris
Sitte geworden iſt, fich abends nicht mehr umzugziehen, ſieht
man in London auf den guten Plätzen nach wie vor die Herren
im Frack und die Damen in reichen Abendkleidern und koſt
barem Schmuck wie rin Friedenszeiten Auch die Programme
ſtehen damit in Einklang. Die franzöſiſchen Theater machen
jetzt in Patriotismus und Militarismus, die Uniform domij-
niert dort in den Varietes und Revuen. Der Engländer hat
ſich tagsüber zu plagen, um das viele Geld zu beſchaffen, das
er für ſich ſelbſt und zu einem großen Teil auch für ſeine
Bundesgenoſſen zum Kriege braucht. Dafür will er aber auch
abends möglichſt wenig daran erinnert ſein und ſich harmlos
amüſieren. So tritt denn das aktuelle Element in ſeinen
Theatern ſtark in den Hintergrund, und man kann ſogär eine
Revue beſuchen, ohne befürchten zu müſſen, daß ſich ungaus-
bleiblich ein Schwarm von uniformierten Herren und Damen
vor einem herumdrehen und einen von der Bühne herab mit
einer Fülle von patriotiſchen Geſängen überſchütten wird.

P

Kleines Feuilleton.
Kindliche Kriegsweihnachtswünſche.

Ein Lehrer, der in der Volksſchule einer Großſtadt
unterrichtet, gab dieſer Tage, wie der Frkf. Ztg. geſchrieben
wird, den dreizehnjährigen Mädchen ſeiner Schulkflaſſe Ge-
legenheit, ihre diesjährigen Weihnachtswünſche vorzutragen.
Er ſagte ihnen: „Denkt euch, eine gütige Fee erſchiene euch
jetzt plötzlich vor dem Weihnachtsfeſte mit der Kunde: Wünſcht
euch dreierlei, und was ihr wünſcht, ſoll euch gewährt werden?“

Munter ſchrieben nun die Mädchen ihres Herzens innerfſtes
Begehren auf. Die Wünſche, ſo erzählt uns jetzt der Lehrer,
brachten faſt alle in erſter Linie eine ſtarke Friedensſehn-
ſucht der Kinder. zum Ausdruck, ein Pichen, wie ſehr auch die
Jugend unter dem Weltkriege leidet. Da las ich: „Jch wünſche
mir zu allererſt, daß Weihnachten die Friedensglocken läuten“,
„Möge der Krieg bald ſiegreich zu Ende gehen!“ „Jch wünſche,
daß Weihnachten Friede unter allen Völkern iſt!“, „Mein erſter
Wunſch iſt, daß der Krieg aufhört und ein ewiger Friede für
alle Menſchen kommt“ uſw. Ein erheblicher Teil der
Wünſche bezog ſich auf dje durch den Krieg geſchaffenen per-
ſönlichen Verhältniſſe naher Angehoriger. Da wurde ge-
wünſcht daß Vater oder Bruder geſund aus dem Felde oder
aus der Gefangenſchaft heim kehren mögen, daß der Vater
nicht mehr eingezogen würde, daß Geneſung teurer Ange-
höriger von ihren erhaltenen Wunden bald erfolgen möge uſw.
Nicht ohne Rührung las ich folgenden Wunſch: „Möge doch
mein Bruder, der nun ſchon beinahe ein Jahr vermißt iſt,
Weihnachten zu uns kommen. Welche Freude wäre das für
uns alle!“ Ein Kind ſchrich: Ich wünſche, daß zu Weih-
nachten alle toten Soldaten wieder lebendig werden und in die
Heimat zurückkehren.“ Ein anderes Kind wünſchte, daß alle
Soldaten, die im Kriege blind wurden, am Weihnachtsfeſte
wieder ſehend würden. „Gott kann auch dies machen,“
fügte es im glänbigen Vertrauen dem Wunſche zu. Andere
Wünſche hatten ihren Grund in der infolge des Krieges viel-
fach hervorgetretenen wirtſchaftlichen Not, ſo z. B. wünſchte
ein Kind ein Paar Gummiſchuhe, damit ihm die Füße nicht
immer ſo naß würden; ein anderes wünſchte ſich einen Weih-
nachtsbaum, „weil wir im vorigen Jahre keinen hatten und
die Mutter ſagt, es gäbe auch dieſes Jahr keinen“; ein anderes
hatte Verlangen nach einem dicken Weihnachtskuchen mit vielen
Roſinen darin Vielfach wurde zum Ausdruck gebracht, daß
alles billiger werden möchte; ein Kind wünſchte ſofortige Ab
ſchaffung der Brotkarten. Daß auch zahlreiche Wünſche das
Verlangen nach Reichtum und nach Weihnachtsgeſchenken aller
Art zum Ausdruck brachten, iſt nicht zu verwundern und der
Kindesnatur durchaus entſprechend. Immerhin iſt es hezeich-
nend, daß die meiſten der Wünſche mit dem Kriege und,
ſeinen Folge- Erſcheinungen in Beziehung ſtanden.



der Magdeburger Lazarette nach Regimentern geordnet entHalle und Saalkreis er
Ein Koſtenanſchlag für volkstümliche Ernährung,
In dem geſtern unter dieſer Ueberſchrift gebrachten Artikel

iſt eine ſtörende Tabellenverſetzung vorgekommen. Der Preis
für 1 Kilo der Waren iſt mit Preis der in den einzelnen
Waren für 1000 Kalorien ahlt wird, vertauſcht worden.
Für jeden, der ſich mit Ernährungslehren beſchäftigt, iſt es
aber wichtig, zu wiſſen, wieviel Kalorien (Wärmeeinheiten)
er beim Kauf eines Lebensmittels erhält. Wir geben deshalb
die Tabelle nochmals in richtiger Zuſammenſteüung wieder:

f. e ehegetpegt. r ettna en e or mſind je nach ber 2 e
nachweisbureaus in Berlin, r
ſolche in Genf, Paris, London Petersburg,
Zürich notwendig. Ferner werden Korps und Divi
Lazareite, Ort rden, Erſasbataillone. gefangene Kame
raden und allerdings nur in Ausnahmefällen die i igi gezeigt wird. Sie iſt ein BeiPreis Preis für Wöchentlicher Bedarf menter im Felde um Auskunft gebeten. Das Zentral i Rodlichteiten der Kurbelmaſchine, und

Nahrungsmittel für l1000 Kind von weisbureau 3 Berlin fam der Arbeit helfend engeacn indem ülk Beweis r ie alte Erfahrung, daß die Stärke der
1 kg Kalorien Mann Frau) 10-14 410 J es für die von der Suchſtelle geſuchten Perſonen. die in Berlin Kin raphie in der Naturbeſchreibung liegt. Die ver
Pig. ſg. noch nicht gemeldet waren. Vormerkzettel in ſeine t ſchneite Alpen zieht v Auf und Glet2 einfligte. Es bedeutet dieſe Maßnahme eine beiderſeits ver ſchern, auf baren wehren die iRoggenbrot 141 19 1650 1500 1500 1500 ringerte Axbeit. Anſtu ab. Dieſe Bilder helfen der VoRoggenmehl 48 15 250 25 250 Die umfangreiche Bureauagrbeit, einſchließlich der Arbeit an lungswelt aller da man ſich vom öſterreichiſ lieniſchen eReismehl 120 35 125 125 125 den Mag ett artotheken, wird von einer Angeſtellten und 90 eg nur nſchauungen machen kann. Jm v z e

Kartoffelmehl 60 18 400 400 200 200 freiwilligen Hilfskräften erledigt, die mit Hingebung und in thegater iſt in dem Witermm er Scha inGerſtengraupen 130 38 125 1 123 125 S aufopferndſter Weiſe ihren übernommenen Pflichten nachkom- mit anfgenommen: S Ritt, der Handlung iſt das
Waiegrieß 100 30 250 J 2 250 J 200 men. Jnsgeſamt erhtelt die Nachweisſtelle 8187 Anfragen bayriſche Hochgebirge und die nt.
Makkaroni 140 42 250 125 S S davon 4880 mündlich und 2480 ſchriftlich. Von ihnen konnten Wegen Straßenraubes iſt vom S urggg Halle am
Kartoffeln 8 11 8000 6000 4500 2500 2100 poſitiv beantwortet werden. zum großen Teil natürlich g. Juli der polniſche Wanderarbeiter Jeſees ieczorek,
Kohlrüben 16 70 500 500 250 z erſt nach monatelangem Suchen und vielen Schreibereien. nter Einrechnung einer ihm früher auferlegten afe wegen
WMohrrüben 25 78 500 300 500 500 Die Nachweisſtelle kann mit dem Geſamtreſultat von etwas aubes, zu einer Geſamtſtrafe von 6 Jahren Zucht haus 2
Weißkohl 20 95 250 250 250 über 25 Prozent erfolgreicher Auskünfte, die gegeben Und Rebenſtrafen verurteilt worden. r Angeklagte hat am
Wirſingkohl 25 83 2502250 S werden konnten, ganz zufrieden ſein. Viele dort eingegangene 17. April einſchaftlich mit dem Polen Kitera dem polniſchenAepfel 35 70 500 500 500 2 Briefe zeugen von der Anerkennung, die man der Suchſtelle Arbeiter Klapte auf dem Wege zwiſchen Ammendorf und
Marmelade 100 14 300 300 300 200 für ihre mühevolle Arbeit zollt. Zum Schluß möge noch er- Wörmlitz ad Mk. geraubt. Se Angeklagte, welcher die Tat
Wucher 56 14 350 350 250 200 wähnt werden. daß es nur empfohlen werden kann das Suchen Heſtritten und behauptet hatte, er habe c zur Zeit derfelben
Kunſthonig 100 31 125 125 125 nach einem Vermißten einer Suchſtelle zu übertragen. die an einem anderen weit entfernt liege Orte, nämlich in c
Rindfleiſch 280 192 250 150 150 naturgemäß über die einzuſchlagenden Wege beſſer unterrichtet Artern, aufgehalten, hatte Reviſion eingelegt und Beſchrän
Pökelfleiſch 240 171 125 iſt, als Privatperſonen. Auch ſollte jede Nachrick die auf fung der Verteidigung gerügt. Da eine Verletzung prozeſſualerBlutwurſt. 240 2 2350 32 7 irgend eine Spur von Vermißten führen kann. an M Nach Vorſchriften nicht vorlag. erkannte das Reichsgericht auf Ver

K. frialzen 120 7 30 3 100 e r r nd u werfung der Reviſion. eKlippfiſch 80 103 15 1 ber gefallene Kameraden erwünſcht, über deren er Sach iti erhrandesSchmalz 500 57 100 50 1 igge nach dem Regiment nichts bekannt werden kann. Solche mr die 7 3 r r r 4 öſt
raarine 41 i m 756 Mitteilungen werden ſtets mit Dank angenommen. der Wolfſtraße gerufen. Die Wehr konnte nach kurzer Tätig m

J i 32 h e P keit wieder abrücken. aWe 46 5950 500 18500 3500 Auf dem Vroduzentenmärkte war heute wieder äußerſt berZäſe 200 66 390 150 150 wegted Leben. Schon vor 6 Uhr ſtanden Frauen und Radewell. Hochwaſſer in Sicht. Jnfolge des ein
Wapee, 360 22 7 a warteten auf Eröffnung des Eierverkaufs. In langen getretenen Tauwetters und der Schnceſchmelze im Gebirge iſt beJchorie. 30 75 75 per Reihen von der Turnhalle bis weit auf den Hof hinaus harrten die Weiße Elſter über 1 Meter im Strome geſtiegen, ſo da
Salz 100 100 50 ſie der Abfertigung. Oft ging es auch vecht umngemütlich zu. der Fluß vollufrig geworden iſt. Jetzt iſt zwar Stillſtand imPfeffer e 320 2 o T und ſo hatten die Angeſtellten der Stadt und die Verkäuferinnen Waſſer eingetreten, aber nur geringe Waſſermengen werden e
Sent 50 50 50 25 r zeitweiſe recht ſchwierige Situationen zu überwinden. Es genügen, um eine Ausuferung herbeizuführen. T
Durch dige r Wird an den e e Wſoer r S Je Serungen, insbeſondere an den Forderungen an Behörden un dere iſe von 20 P. per chem buUnternehmer, natürlich gar nichts geändert. fange der Sertauf vor ſi kann daraus ermeſſen werden Gewerkſ chaftliches. in

daß bis um 9 Uhr für 1 rk Eier abgeſetzt waren. AlsEine Erklä der Preisprüf ſtelle dann Schluß gemacht wurde, kam es zu äußerſt unerquicli Arbeitskonflikt im Waliſer BVergbau.
Eine Erklärung der Preisprufung Auftritten, da viele Frauen behanpteten, die Stadt behalte Eier Ein neuer Streit iſt zwiſchen den Zechenbeſitzern und den

Amtlich wird uns mitgeteilt: zurück. Es waren wohl noch einige Kiſten im Keller, ſie waven Bergleuten des Kohlenreviers Südwales entſtanden. Das
Die Preisprüfungsſtelle hat in der letzten Sitzung die Preiſe jedoch zum Verkauf noch nicht vorbereitet, ſo daß die Garantie Einigungsamt in Cardiff erörterte die Frage einer Herab J
(ür Schweinefleiſch einer erneuten Prüfung unterzogen. Bei J für einwandfreie Ware nicht übernommen wer konnte. ſetzung der Kohlenpreiſe, was die Herabſetzung der Arbeits
Feſtſetzung der Preiſe für dieſe Ware muß auf die in den Der Gemüſeverkauf in der Turnhalle ging vecht flott löhne zur Folge haben würde. Der Vertreter der Bergleute webeiden großen Nachbarſtädten Leipzig und Magdeburg von ſtatten. Es koſteten Rotkohl 10 Pf., eng 10 Pf., N
beſtehenden Preiſe Rückſicht genommen und beſonders be-
achtet werden, daß die hieſige Ware nicht nach dem in größerem
Maße n Leipzig abwandert. Die von der
Preisprüfungsſtelle vorgeſchlagenen und vom Magiſtrat be
ſchloſſenen Höchſtpreiſe ſind nur vorläufige. Die Verhältniſſe
des Marktes werden weiter beobachtet und ſobald es zuläſſig
erſcheint, neue Preiſe vorgeſchlagen werden. Hierzu wird An
laß ſein, ſobald fettere, ſchlachtreifere Tiere, als gegenwärtig,
auf den Markt gelangen. Da zurzeit nur mäßig gemäſtetes
Vieh zur Abſchlachtung kommt, ſo ſchien es richtig, die Feſt-
ſetzung des Preiſes für die verſchiedenen Sorten innerhalb der
Höchſtpreisgrenze dem freien Handel zu überlaſſen und zu ver
rauen, daß die Gewiſſenhaftigkeit der Verkäufer irgendwelche
Uebervorteilung der Berbraucher nicht zulaſſen wird. Sollte
ſich die Preisprüfungsſtelle in dieſer Erwartung getänſcht
ſehen. dann muß ſie pflichtgemäß weitere den Handel noch
mehr einengende Vorſchläge erſtatten.

Für den Handel mit Spe ſt wurde jetzt nur ein Preis feſt
geſetzt, weil die geringeren Sorten faſt nicht im Handel find.
Es iſt ſelbſtverſtändlich. daß. wenn die Schlachtung eines beſſer
gemäſteten Schweines die Abgabe minderer Speckſorten neben

teſtgeſetzt werden. Die Preiſe für Daunerwurſtware werden in
dieſen Tagen beſtimmt.

Die Feſtſesung der Höchſtpreiſe für Ob ſt m n s und ſonſtige
Fetterſatzſtoffe zum Brotaufſtrich wird erfolgen. ſobald die im
s 1 der Bundesratsverordnung vom 11. November 1915 vorge-
ſebene Anordnung des Herrn Reichskanzlers getroffen ſein
wird.

Kohlrüben 6 Pf., Möhren s Pf., rote Rüben 6 Pf., Spinat, der
äußerſt reichlich angeſahren war, 9 Pf., Grünkohl 10 Pf. und
Zwiebeln 18 Pf. das Pfund. Kartoffeln wurden bis zu einemZentner r Der Andrang in der Halle, wo die Kauf
anweiſungen für größere Poſten ausgegeben wurden, war ein
W gewaltiger. Jm übrigen ging der Verkauf flott von ſt.atten.
Hattie die Stadt im Keller doch ſechs Verkaufsſtände und auf
dem Hofe noch zwei Stände eingerichtet. Jn t lagerten
ier am Morgen 1200 Zeniner. Der Fleiſchverkauf war einge
dellt, dafür gab es in den Buden auf dem Hallmarkte Speck,

das Pfund für 2 Mk. Bis um 10 Uhr waren die erſten ſechs
gentner ſchon ausverkauft, die Verkäuferinnen warteten aber
auf neue Ware. Schlackwurſt doſtete 2,20 Mk. das Pfund ſie
ging veißend ab. Weniger begehrt waren Fleiſch und Wurſt
in Doſen. Es koſteten Rotwurſt die 1 Pfd.Büchſe 1,30 Mk.,
Leberwurſt 2 Pfd.Doſe 2.80 Mk. alſo per Pfund 1,40 Mk.,
Schweinefleiſch 2 Pfd.Doſe 8 Mk. alſo das Pfund 1,50 ANk.
Wie wir hören will die Stadt am Sonnabend auf dem Schlacht
hofe wieder etwas Butter m Verkauf bringen. Von den
Händlern war einiges Gemüſe den üblichen Preiſen zum

Räucherwaren waren ebenfalls vertreten. Seefiſche koſteten
Dorſch 45 Pf., Schellfiſch 85 Pf. Kabeljau mit Kopf 65 Pf. und
Kabekjau ohne Kopf 75 Pf. das Pfund. Die Seefiſchhändler
klagten jedoch über den ſchwachen Abſatz.

Kunſtausſtellung des Künſtlervereins auf dem Pflug. Jn
den bekannten Ausſtellungsräumen des Kunſtvexeins am Hall-
markt 2 hat der K. a. d. Pfl. eine ſehenswerte Ausſtellung von

erklärte, einen Austrag durch das nicht zu uzu können. Nach der Debatte erklärten die Vertreter der Unter
nehmer, die Erörterungen nicht fortſetzen zu können.

Allerlei.
Hochwaſſer in Süddeutſchland.

Während der Rhein langſam zurückgeht, ſteigt der Mainweiter. Von geſtern abend iſt er bei Hanau weiter um Meter

geſtiegen. Aus allen Teilen Badens liegen Hochwaſſermel
dungen vor, verurſacht durch die infolge der milden Temperatur
eintretende Schneeſchmelze. Beſonders vichtete das H ſſer
der Murg großen Schaden an. Sie hat bereits die Landſtraße
talabwärts bei Ottenaun und Rothenfels überſchwemmt. Aus
Tuttlingen wird gemeldet, daß das Hochwaſſer ſeit Jahren
nicht mehr ſo ſtark geweſen, wie jetzt. Das ganze Donautal
oberhalb der Stadt Tuttlingen iſt ein einziger See.

Ein heftiges Erdbeben ſuchte am Dienstag um 2 Uhr früh
in Latium (Jtalien) die Ortſchaften Froſinone, Genne,
Coprana und Tivoli heim.

am 28. Juli 1898 in Hamburg geborene Martha Koop und
egen die am 4. März 10900 ebenfalls in Hamburg geboreneKen Wiechmann wegen Totſchlages. Beide haben

am 14. Juli 1915 die Händlerin Bethling in deren
in der Elſaſtraße ermordet und beraubt. Das Urteil
lautete gegen Koop auf fünfzehn Jahre Gefängnisc(lh)
und gegen Wiechmann auf dreizehneinhalb Jahre

r r Verkauf gedracht. Blumenkohl koſtete der Kopf 25——30 Pf.den guten möglich macht. die mindere Sorte um billigeren s n o Zwei Jugendliche zu 28 Jahren Gefängnis verurteilt! Dasß rtkaufen iſt. Sohoald ſich die Ma ältniſf Zitronen 9 Stüdh 25 Pf. Wetter koſteten Aepfel 19--1714 Pf.h t s und Birnen 12141712 Pf. das Pfund. Hev und was Hamburger Jugendgericht verhandelte am Dienstag gegen die

Die beſtehende Fettknappheit hat in manchem Haus- Arbeiten ſeiner Mitglieder eröffnet; der Verein will zeigen, was i ür j i Jahhalt Schwierigkeiten hervorgebracht. Die Preisprüfungsſtelle in ſeinem Kreiſe geleiſtet wird, und Knnſffreunden Gelegenheit h Beantragt waren für jede ſüntgehn re
heachtet die Verhältniſſe am Butter- und Fettmarkte und glaubt geben, Kunſtwerke zu kaufen und damit zugleich den Künſtlern in

h die Ueberzeugung ausſprechen zu können, daß die Lage ſich dieſer ſchweren Zeit durchhalten zu helfen. Wir Daheimgebliebenen Ein Wahlkampf zwiſchen Vater und Sohn. Der ſeltene Fall,
bald beſſern wird. ſollen unſern im Waffendienſte ſtehenden Brüdern und Söhnen daß Vater und n ſich ein Stadtverordnetenman-p S die Heimat möglichſt auf der Höhe dewahren, auf der ſie ſie ver- dat e Pnſeitia ſrat machten ereignete in der ſchleſiſchen

Verwundeten-Nachweis- und Vermißtenſuchſtelle. laſſen haben. Dazu gehört auch, und mit in erſter Reihe, die Sta agan. Vater und Sohn, Malermeiſter Langer
Am 1. November 1915 konnte die Nachweisſtelle für Ver- manchmal ſagen hört ſen. und jun., ſo berichtet das Berliner Tagebl., waren als

wundete und Kranke in Lazaretten des 4. Armeekorps auf eine
einjährige Tärigkert zurückblicken. Bald nach Kriegsbeginntelte es ſich heraus daß eine Zentrale für ſämtliche
Lazarettmeldungen im Heimatbereiche des 4. Armee-

Kunſt, die S wie man wohl noch mee
ein Luxut, ſondern ein Lehensbedürfnis iſt. Ein Kunſtwerk
in unſerem Hauſe iſt eine Quelle ſtändiger, ſtets ſich erneuernder
oft ſich ſteigernder Freude und wer könnte im Lebenskampfe die
Freude miſſen Ein Kun t die Gedanken, ſchmückt das notwendig wur ebnis des fes war,

Kandidaten in der iten Wählerabteilung au undes wollte der r eine Stich a
Sohn 50 hrend dem Vater nur 82timmen erhielt,

korps notwendig war. um einen Verwundeten in unſeren Laza- Heim. wirbt ihm Freunde. von Kunſtwerken i daher men zufielen, ſo daß ſich der Vater von ſeinem Sohne alsen mit der ehe Schnelligkeit zu finden Jnſolpe- ein Bedürfuſs, faſt ſo wichtig wie Trinken und Arbeiten beſiegt bekennen mußte.
deſſen wurde eine ſolche Nachweisſtele in deburg auf dem für den, deſſen Leben einen edlen Jndalt hat. Und wer Kriegsfreiwillige als De Jn einem von Ulm nachHauptbahnhof eingerichtet. 60 Damen (die e iſt jetzt auf heute d Zrauten Kulturwerte Zum Opfer fallen den Stuttgart nden e hat ein Krimi
109 geſtiegen) überſenden zwei- bis dreimal wöchentlich die Künſtlern durch Ankauf ihrer die Lebens und Arbeits- zwei Kriegsfreiwiſlige p et, es einer nichtw i
Zu und Abgangsliſten ſämtlicher Lazarette im Bereich des bedingungen ſchaffen duteaßerrt Heimat ihren hohen Kultur- ſchen on die Kaſſe ihres Bataillons mit einem

Armeekorps Sämtliche Zugangemeldungen der Tagärette ſtand und ſorgt für eine beſſere Zukunft. Betrage geſtohlen und mit dem Autamobil das
werden auf Krrien geſchrieben und dieſe alphabetiſch in einer 2 h Am Donnerstag yndet die erſte Wiederholung hatten um von Ulm aus die Bahn zu benutzen. Der
Kartothek eingeordnet, die Entlaſſungen in einer zweiten. der Märchenoper Hänſel und r W der drei Tanzhilder Betrag iſt noch zum größten Teil bei einem der Täter vorge
Außer dieſen de en Kartotheken wurde eine dritte, die ſoge- Abenteuer einer Silvpeſternacht Luſtſpiel Die ſelige worden. die zur Sicherheit
nannte Kompegaie-Kartothek eingerichtet, die die Verwundeten Erxzellenz wird am Freitag zum ketzten Male in Szene gehen.

T d —ZZ

ilkleiderie ſind nach Stuttgart angelegt hatten

Die Vorzüge
unserer Schul- Tornister

„Arbeits m

solide, haltbare Qualität u. billiger Preis sichern
werden eingeſtellt

uns dauernden Erfolg. Aljährlich eteigt der Bauſtelle
Umsatz, weil sieh baltbare Ware selbet am Mü lgraben

Sohul Tornister für Knaben am Jägerplatz
brikett-Aufseher

besten Anund Mädocben in grosser Auswahl
billigeten bis zu den feinsten.

Halle a. d. S. *1428)] ſucht L9 Leipzigerstr. 90. a be Brüderſtr. 11.C. F. Ritte

Schulhücher alt An
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Jeichenblocks. Jeichen

ſtänder. Torniſter uſw.
Volksbuehhandlung

u Sul San

e t a n rlan fatt hl ber z ain fermannfis

ehe
*1227

Gr. Xlaussi. 7.

von den

unſer treuer Sangesbruder

Kurt Rel
uMitglied des Rabatt Spar-Vereins. 377
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